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Knfüt auifhen Stantsperihtshef und Pit 


Erneute Aufnahme der Unkerſuchung zum Fall Czechowicz — 


vernommen — Auch die 


Warſchau. Auf Antrag der Anklagevertreter des Seim 
gegen den Finanzminiſter Czechowicz, deſſen Anklageunter⸗ 
ſuchung durch die Vernehmung Pilſudski als abgeſchloſſen 
galt, nachdem der Kriegsminiſter die alleinige Verantwortung 
für die verwendeten Budgetüberſchüſſe auf ſich nahm, hat ſich 
der Staatsgerichtshof erneut mit der Frage beſchäftigt und 

die Unterſuchung auf Anſorderung der Anklagevertreter er = 
neuert. Es wurde beſchloſſen, daß Pilſudskis Brief an den 
Unterrichtsrichter als eine Privatäußerung zu betrachten 
ſei und daß er erneut als Zeuge im Hauptverfahren vernommen 
werden müſſe, trotz der Uebernahme der alleinigen Verantwor⸗ 
tung für die ſtreitigen 564 Millionen Zloty Budgetüberſchüſſe, 
müſſen die Miniſter Kwiatkowski, Jurkiewicz und 
Stladkowski vor Gericht Auskunft geben. Der Prozeß ſoll 
bereits am 26. Juni ſtattfinden. 
Die Entſcheidung des Staatsgerichtshofs iſt in jeder Be⸗ 
chen intereſſant, als fie ſich auf den Rechtsſtandpunkt 
Ite und die Eingriffe Pilſudskis ablehnt, damit iſt 


e wberſehen ist. Man darf vorletzte 
Brief Pitfudstis erinnern, mo er felteilt, daß. wenn er Mini: 
ſterpräſident wäre, kein Staatsgerichtshof es wagen darf, auch 
nur einmal zuſammenzutreten. Durch ſeinen letzten Brief an 
den Unterſuchungsrichter in der Angelegenheit Czechowicz, in 
welchem Pilfudski die alleinige Verantwortung für alle 
Handlungen der Regierung übernahm, glaubte man die Ange⸗ 
legenheit Czechowiez als erledigt und nun hat die Entscheidung 
des Staatsgerichtshoſes den Konflikt herbeigeführt. 


dem Kriegsminiſter als Regierungschef und dem 
— ein Konf flirt ausgebrochen, deſſen 
Man darf an Re vorletzten 


Generaldirektor Colsman zurückgetreten 

Kommerzienrat Dr.⸗Ing. h. c. Colsman legt am 1. Juli 

ſeine mehr als 20 Jahre innegehabte Stellung als Ge⸗ 

neraldirektor des Luftſchiffbaues Zeppelin nieder, um ſich 

volkswirtſchaftlichen Aufgaben zu widmen. Aeber die 

Perſon ſeines Nachfolgers ſind N keine Beſchlüſſe gefaßt 
; worden. 


Die Londoner Verbeſſerungen 


Augeblicher Inhalt der Vorſchläge zur Verb ſſerung des Berfahrensrechtes der Minderheiten 


rid. Die Vorſchläge, die zur Verbeſſerung des be⸗ 
e dee 5 Minderheitenbeſchwerden beim Völker⸗ 
bund auf Grund des Berichtes, den der Ratsausſchuß in der 
Dienstag⸗Sitzung des Völkerbundsrates angenommen hat und der 
am Donnerstag im Völkerbundsrat ſelbſt erörtert wird, bauen 
ſich auf den Beſtimmungen des Londoner Minderheitenberichtes 
auf und jind im weſentlichen folgende: 
1 Zuläſſigteit von Beſchwerden: Venn der 
) RER Beſchwerde für unzuläſſig erklärt, hat er 
den Beſchwerdeführer zu benachrichtigen und ihm 
gegebenenfalls die Entſchließung des Rates vom 5. 9. 1923 über 
die Vorausſetzungen der Zuläſſigkeit von Min⸗ 
derheitsbeſchwerden mitzuteilen. 
5 ammenſegung der Minderheitskomi⸗ 
* 3 SL ra . bat, wenn er es für angezeigt hält, 
vier Ratsmitglieder an der Stelle von zwei zur 
Prüfung einer Minderheitsbeſchwerde Hinzu: 
. d Minderheit 
j . Häufigkeit der Tagung der e 5: 
ri 8 . Der Nat hält es für erwünſcht, daß die Minder⸗ 
beitslomitees die Möglichteit haben, ſich auch in 55 Zeit zwi: 
chen den Ratstagungen zu Dla n, ſo oſt ſie 
dieſe für die Prüfung dieſer oder jener Beſchwerden für ange⸗ 
bracht halten. 
4. Mitteilung über die Behandlung der Be⸗ 
ſchwerden mit dem Dreierkomitee. b 
a) Schließen die Mitglieder eines Dreierkomitees die Prü⸗ 
ung einer Frage ab, ohne deren Eintragung in die Tagungs⸗ 
ordnung des Rates zu beantragen, jo haben ſie den anderen 
Katsmilgliebern das Ergebnis dieſer Prüfung 
ſchriftlich mitzuteilen. Der Generalsekretär Dar den Rats⸗ 
3 die darauf bezüglichen Anterlagen zur Verfügung zu 
Iten. 


6) Der Generalſekretär hat allen Ratsmitgliedern eine Zu: 
ſammenſtellung der Schriftſtücke zu übergeben, die von den ver. 
chiedenen Minderheitenlomitees auf Grund der varſtehenden 
Beſtzmmung an die Natsmitglieder gerichtet worden find, 

5. Veröffentlichung der Prüſungsergebniſſe: 
Die Minderheitskomitees ſollen die Möglichteit ernſthaft in Er⸗ 
Wögung ziehen, mit Zuſtimmung der interejjierten 
egterungen das Ergebnis der Prüfung der 
ihnen unterbreiteten Fragen zu neröſſentlichen. 
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Der Nat gibt der lebhaften Hoffnung Ausdruck, daß die inter. 
eſſierten Regierungen möglichſt oft einer ſolchen Ver⸗ 
öffentlichung ihre Zuſtimmung erteilen. 

6. Regelmäßige Veröffentlichungen über die 
Tätigkeit des Völkerbundes auf dem Gebiet des 
Minderheitenſchutzes. 1. Die Zahl der im Laufe des 
Jahres beim Völkerbund eingegangenen Minderheitsbeſchwerden. 
2. Die Zahl der von den Minderheitsausſchüſſen als unzuläſſig 
erklärten Beſchwerden. 3. Die Zahl der als zuläſſig erklärten 
und an die Minderheitsausſchüſſe gelangten Beſchwerden. 4. Die 
Zahl der Minderheitsausſchüſſe und die Zahl der Sitzungen, die 
im Laufe des Jahres zur Prüfung der Minderheitsbeſchwerden 
ſtattgefunden haben. 5. Die Zahl der Minderheitsbeſchwerden, 
deren Prüfung durch die Minderheitsausſchüſſe im Laufe des 
Jahres erſolgt iſt. 


Annahme des deutſch⸗polniſchen 
Bariſer Abkommens 
Eine neue internationale Preſſekonſerenz. 
Madrid. Der Völkerbundsrat hat in ſeiner Mittwoch⸗ 
Vormittagſitzung die Einberufung einer zweiten interna⸗ 
tionalen Preſſekonferenz zum Herbſt d. Is. beſchloſſen. 
Außerdem hat der Rat die Pariſer Vereinbarungen zwiſchen 
der deutſchen und der polniſchen Regierung über die 
Auslegung einzelner Veſtimmungen der Genfer Minderheiten: 
konvention von 1921 ohne Ausſprache genehmigt. 


Proteſt der Minderheiten vertreter 
in Madrid f 
Madrid. Die amtlichen Vertreter der Minderheiten⸗ 
gruppen veröffentlichen einen energiſchen Proteſt gegen 
die Haltung, die der Vülkerbundsrat jetzt zu der Behandlung der 
großen grundſätzlichen Fragen des Minderheitenſchutzes einge⸗ 
nommen hat. In dem Proteſt wird nachdrücklicher hervorgeho⸗ 
ben, daß die Haltung des Völkerbunds rates das Vertrauen der 
Minderheiten auf das tiefſte bedrohe, wenn nicht bei der 
Regelung der Minderheitenbeſchwerden eine Dauergarantie für 
die Durchführung der Minderheitenvertrage geſchaffen würde. 


— 
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Pilſudski wird als Zeuge in der Hauptverhandlung 
Minifter Skladkowski, Kwiakkowski und Jurkiewicz müſſen als Zeugen erſcheinen — Ab- 
lehnung des Briefes Pilſudskis als zum Prozeß nicht gehörig | 


Ende oder Anfang? 


Zum Minderheitenwierwar in Madrid. 
Das erſtklaſſige Begräbnis, welches der Minderheiten⸗ 
frage durch die reſtloſe Annahme des Dreierausſchußberich⸗ 
tes in Madrid vollzogen werden ſollte, iſt doch nicht ganz 


gelungen, das Kompromiß, welches jetzt zur Annahme ge⸗ 


langt iſt, läßt immerhin die Möglichkeit offen, die Frage 
erneut auf der nächſten Sitzung des Völkerbundsrats auf⸗ 
zurollen. Die Bemühungen der minderheitsfeindlichen 
Staaten ſind durch das Eingreifen Streſemanns zunichte ge⸗ 
worden, wenn man ſich auch heut ſchon darüber Klarheit 
geben ſoll, daß das Problem ſelbſt auch noch weitere 
Völkerbundsſitzungen beſchäftigen wird und es noch ſehr 
geraume Zeit dauern dürfte, bis die Minderheiten zu dem 
Recht gelangen, welches in den Minderheitsſchutzverträgen 
garantiert, indeſſen nicht klar umſchrieben iſt. Aber die 
ganze Debatte wäre überflüſſig, wenn die Staaten, die 
Minderheiten als ſogenannte Fremdkörper beherbergen ſich 
endlich entſchließen möchten, die Rechte dieſer Fremdkörper 
achten, oder ſie wenigſtens nach den in ihren Verfaſſun⸗ 
eſtgelegten hen, durchführen würden. Allein, 
Peil man auf dem geſchriebenen Papier, welches man Ver⸗ 
faſſung nennt, anders die Rechte verankert hat und anders 
die Praxis üben läßt, aus dieſem Grunde der Ruf der Min⸗ 
derheiten an den Völkerbund, die Proteſte gegen die Aus⸗ 
rottungspolitik, gleichgültig ob man ihr den intereſſanteren 
Namen „Aſſimilation“ gewährt. Denn letzten Endes iſt 


in Madrid, durch die Rededuelle Streſemann—Briand klar 


zutage getreten, daß man das Beſchwerderecht nicht aus⸗ 
dehnen will und die Minderheitsſchutzkommiſſion nicht er⸗ 
richten will, um die Proteſte der Minderheiten möglichſt 
einzuſchränken und den Staaten, die Fremdkörper 
umfaſſen, die Möglichkeit der Aufſaugung zu geben. 


Als der polniſche Außenminiſter in Lugano ſeinen be⸗ 
rühmten Huſarenritt gegen die deutſche Minderheit in Po⸗ 
len vollführte, dachte wohl niemand an die Folgen, die er 
zeitigen muß. Als Streſemann ſeinen Antrag ankündigte, 
daß das Minderheitenproblem in ſeiner Geſamtheit aufge⸗ 
rollt werden wird, da war man ſich im Völkerbundsrat 
einig, daß Mittel und Wege gefunden werden müſſen, um 
die Minderheitenfrage beim Völkerbund ſo ziemlich unter 
. der Oeffentlichkeit zu begraben. Und der 
erſte Verſuch war die Bildung des Dreierausſchuſſes, deſſen 
Mitglieder die Gewähr boten, daß die Minderheitenrechte 
nicht erweitert, ſondern nach Möglichkeit durch irgend ein 
Kompromiß in der heutigen Form erhalten werden 
ſollen und wo man Konzeſſionen zu machen bereit war, dann 
nur ſolche, die nach berühmtem Sprichwort das Fell waſchen, 
aber nicht naß machen ſollen. Wobei das Naßmachen be⸗ 
zogen wurde, auf die Souveränität der Staaten, die eben 
ihre Fremdkörper entgegen den F 
und im Widerſpruch zu ihren Verfaſſungen behandeln. Noch 
heut ſchwebt über den Inhalt des Dreierberichtes Dunkel, 
man redet ſoviel von Verbeſſerungen, aber welcher Art ſie 
ſind, iſt aus dem Wirrwarr in Madrid nicht klar erſichtlich. 
Heute ſteht es nur feſt, daß der Dreierbund in zwei Teile 
getrennt worden iſt und zwar in das Beſchwerde⸗ 
verfahren und den grundſätzlichen Teil der Pflich⸗ 
ten des Völkerbundes gegenüber den Min⸗ 
derheiten aus den Schutzverträgen überhaupt. 


Ans erſcheint zwar das Beſchwerdeverfahren außeror⸗ 
dentlich wichtig, viel wichtiger iſt indeſſen die Inter⸗ 
pretation der Pflichten des Völkerbundes gegen⸗ 
über den Minderheiten. Sie ſind feſtgelegt und umriſſen, 
aber es fehlt gewiſſermaßen die Ausführungsart. 
Hier kann keine von Zeit zu Zeit eingeſetzte Kommiſſion 
etwas ſchaffen, die nur dann ihre Tätigkeit ausübt, wenn 
Beſchwerden der Minderheiten einlaufen, ſondern nach un⸗ 
ſerer Auslegung der Minderheitenſchutzverträge hat der 
Völkerbund die Pflicht, das Minderheitenproblem in den 
verſchiedenen Staaten zu ſtudieren, Material zu 


ſammeln und ſeinerſeits Vorſchläge dem Völ⸗ 
kerbundsrat zu unterbreiten, wie man durch interna⸗ 


tional bindende Verträge dieſe oder jene Härte, die 
nun einmal varkommen, zu heſeitigen. Allerdings würde 


dadurch der Völkerbund erſt dann den eigentlichen Schutz 


der Minderheiten übernehmen, vor welchen er ſich durch die 
bisherige Praxis entzieht. 


i n t z Gewiß ſind die Schwierig⸗ 
leiten nicht zu unterſchätzen, gewiß würde hier und da die 
Autorität des einen oder anderen Völkerbundsmitgliedes 


r 


a 


etwas angegriffen werden müſſen, aber unter diefen Staa: 
ten befinden ſich ja ſolche, deren ganze Gebiete nicht ein⸗ 
mal ſoviel Staatsbürger umfaßt, wie Minderheiten in 
Europa allein vorhanden ſind. Mindeſtens haben die 
40 Millionen Minderheiten, es können * auch 
45 Millionen ſein, das gleiche Recht, welches etwa 
18 Millionen Polen und 7 Millionen Tſchechen in ihren 
Staatsgrenzen für ſich in Anſpruch nehmen. Genau ſo wie 
die Wirtsvölker für ſich freie kulturell⸗nationale Ent⸗ 
a in Anſpruch nehmen, iſt es jelbitver: 
ſtändliche Pflicht des Völkerbundes, dafür zu ſorgen, daß 
internationale Verträge geſchaffen werden, die den Minder⸗ 
heiten die gleiche kultutell⸗ nationale Ent⸗ 
wicklung gewährleiſten. Wenn die Staatsmänner 
Europas anders denken, dann müſſen ſie ſich eben gefaßt 
machen, daß die unterdrückten Völker nach Hilfe ausſchauen, 
wo ſie ihnen gegeben wird und zu ihrem Selbſter⸗ 
baltungstrieb mindeſtens dieſelbe Berechtigung haben, 
wie diejenigen Nationen, die ihre Auferſtehung dem Völ⸗ 
kermorden verdanken. Aber man braucht nicht ſoweit zu 
gehen, denn es liegt vollkommen in der Hand der ſogenann⸗ 
ten Wirtsvölker ihre Fremdkörper für ſich zu ges 
winnen, wenn ſie ihre politiſche Praxis gegenüber den 
Minderheiten ändern und ſie zu wirklichen Staatsbür⸗ 
gern erziehen und endlich einmal die Ausrottungsbeſtrebun⸗ 
gen aufgeben. Es find alſo nicht die Minderheiten, die die 
Autorität ihrer Staaten untergraben ſondern die 
verfehlte Anterdrückungspolitik iſt es, die vor dem 


Völkerbund den Staaten und ihrer Autorität ſchadet, weil 


es eben durch die Beſchweiden, Proteſte an den Tag fördert, 
die mit dem Gewohnheitsrecht der Kulturvölker 
unvereinbar iſt. 


Erſt am. Donnerstag werden wir erfahren, welcher Art 
die „Verbeſſerungen“ ſind, welche Herr Adatſchi über den 
Londoner Dreierbericht hinaus den Minderheiten für das 
Beſchwerdeverfahren 8 laſſen will. Und es wird 
auch nur dieſer Teil des Dreierberichtes zur Annahme ge⸗ 
langen, während der grundſätzliche Teil noch ſeine 
Erledigung erwartet. Der grundſätzliche Teil muß die 
Einrichtung einer ſtändigen Minderheitskommiſſion 
beim Völkerbund bringen, möge die Sache noch ſolange auf 
ſich warten laſſen. Niemand hat erwartet, daß die Anträge 
Dandurands und Streſemanns das ganze Problem mit 
einem Schlage zur Löſung gebracht wird. Den Minder⸗ 
heiten lag es daran, daß man es überhaupt in Angriff 
nahm und das iſt gelungen, man hat im erſten Angriff die 
Machtwelle geſehen, die ſich folgerichtig entwickeln muß, 
wenn man erſt anfängt an den Dingen ſelbſt zu arbeiten. 
Und damit iſt immerhin ein großer Schritt nach vorwärts 
gelungen. Erſt wenn die ganzen Denkſchriften im Wort⸗ 
laut bekannt ſein werden, dann wird man auch erfahren, 
daß eine von ihnen in ziemlich klar umſchriebener Form 
ſagt, daß man an Minderheitenrechte erſt denken 
könne, wenn die Großmächte die Garantien der be⸗ 
ſtehenden Grenzen auf ſich nehmen, was bisher 
nicht geſchehen ſei und dies hätten die Minderheitsſchutz⸗ 
verträge durch den Völkerbund zur Vorausſetzung. 
Auch hier alſo in den Küchen der Geheimdiplomatie ernſte 
Sorgen, die jo klar erkennen laſſen, welchen Unfrieden 
man durch die Friedensverträge in Europa eingebracht hat. 


Es iſt ein ſchwerer Kampf, der ſich in Madrid abſpielt. 
Und wenn uns vorerſt die Entwicklung der Dinge nicht 
beruhigt, jo ſoll man auch an die Struktur des Völkerbun⸗ 
des denken und dieſen heut dort herrſchenden Verhältmiſſen 
iſt es zuzuſchreiben, daß wieder einmal einer klaren 25 
ein Kompromiß Platz greifen mußte, um den ganzen Völ⸗ 
kerbund nicht auffliegen zu laſſen. In der Theorie 
iſt es ja einfacher entſcheidende Löſungen zu propagieren, 
als ſie in der Praxis durchzuführen. Und ſo kann man 
es verſtehen, daß die Geheimdiplomaten ins Entſetzen 
geraten und als man ihnen eine höhere Autorität, das 
Haager internationale e auf die Naſe ſetzen 
wollte, welches den Sinn der Minderheitsſchutzverträge 
beim Völkerbund inter 8 ſollte. Das ein⸗ 
ſtimmige Ablehnung erfolgte, darf nicht verwundern und 
doch wird es einmal ſoweit kommen, wenn ſich die Kräfte 
im Völkerbund zugunſten der Minderheiten verſchoben 
haben. Heute fehlt ſchon Chamberlain, morgen wird es 
Briand ſein und ihm werden andere folgen, die mehr für 
die Minderheitenrechte übrig haben als dieſe Vertreter der 
ſtärkſten imperialiſtiſchen Großmächte. Auch Abwarten iſt 
uweilen in der Politik ein wichtiges Gebot und dies 
ſollte man gerade bezüglich der Minderheitenpolitik auf 
der Madrider Tagung des Völkerbundes beachten, wenn es 
auch die eigenen Wünſche nicht befriedigt. Il. 


Graf Andraſſi + 
Der letzte Außenminiſter der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie, Graf Julius Andraſſy, iſt am 11. Juni in Buda⸗ 
peſt im Alter von 68 Jahren den Folgen einer Nieren⸗ 
operation erlegen. Eine feinſinnige Gelehrtennatur, hat 
er hiſtoriſche und geſchichtsphiloſophiſche Werke von bleiben⸗ 
dem Werte geſchaffen. Aber auf dem Gebiete der Politik, 
für die er die Neigung, aber nicht die Begabung ſeines 
größeren Vaters geerbt hatte, blieben ihm während eines 

ganzen Lebens wirklich Erfolge versagt. 


Das Konkordat in Preußen geſichert? 


Keine Bindung der Negierungsumbildung mit dem Konkordat — Die Zuſtimmung der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Landtagsfraktion 


Berlin. Ueber den Verlauf der Sitzung der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Landtagsfraktion, in der zur Konkordatsfrage 
Stellung genommen wurde, berichtet der „Vorwärts“ fol⸗ 
gendes: Es ſprach eine Anzahl Redner ſowohl für als gegen 
den Vertragsabſchluß. Auch von den Gegnern des Vertragsab⸗ 
ſchluſſes wurde mehrfach hervorgehoben, daß zwiſchen dem preu⸗ 
ßiſchen Vertragsentwurf und dem bayeriſchen Konkordat ein 
gewaltiger Anterſchied beſtehe und daß es erfreulicherweiſe 
gelungen ſei, die Befürchtungen, die in der Oeffentlichkeit über 
den Inhalt des Vertrages laut wurden, gegenſtands los 
zu machen. Nach mehrſtündiger Debatte erfolgte die Abſtim⸗ 
mung, die eine ſehr große Mehrheit für die Vertragsannahme 
ergab. 
Es folgte dann noch eine ganz kurze Erörterung über die 
Frage der Regierungsum bildung, in der Minſſter⸗ 
präſtdent Braun die Erklärung abgab, daß er jede Verbindung 
der Regierungsfrage mit der Konkordatsfrage bisher vermie⸗ 
den habe und ſich auch in Zukunft einer ſolchen Verbindung auf 
das energiſchſte widerſetzen werde. Wenn die Frage der Um⸗ 
bildung der Regierung einmal zur Erörterung käme, ſo werde 
fie jedenfalls mit der Frage der Zuſtimmung zum Vertrag 
zwiſchen Preußen und der Kurie nichts zu tun haben. 


Profeſſoren in Mexiko von Studenten 
gefangen geſetzt e 

Berlin. Nach einer Meldung des „Lokalanzeigers“ aus 
Neuyork ſind zweitauſend Studenten der Univerſität in 
Mexiko in den Streik getreten. Sie haben die Univerſität bes 
ſetzt und mehrere Profeſſoren als Geiſeln dafür zurückbehal⸗ 
ten, daß der derzeitige Rektor zurücktritt. Eine aus Stu⸗ 
denten gebildete Wache hält alle zurück, die die Univerſität be⸗ 
treten wollen. 


Räumungsverhandlungen in Madrid 


Unverbindliche Ausſprache mit Streſemann 


Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Madrid meldet, 
war am Mittwoch Mittag Profeſſor Hes nard, der der Ber- 
liner franzöſiſchen VBotſchaft angehört, im Auftrage Brian ds 
bei Dr. Streſemann. Die Unterredung habe über drei 
Stunden gedauert. Auch Staatsſekretär von Schubert ſei zu: 
gezogen worden. Die Diskuſſion habe ſich, wie man aus nicht 
deutſcher Quelle erfahren könne, auf alle Fragen, die mit der 
Rheinlandräum ung in Verbindung ſtehen, erſtreckt. 


— — ei 


Mac donalds Einladung nach Waſhington 


London. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Evening 
Standard“ erklärt, es ſtehe nunmehr außer Zweifel, daß 
Dawes eine perjönlihe Einladung Hoovers an Macdonald 
überbringen werde. Er weiſt gleichzeitig darauf hin, daß die 
Erörterungen der beiden Staatsmänner zu bindenden Abma⸗ 
chungen nicht führen würden. Auf der anderen Seite ſeien je⸗ 
doch die letzten Zweifel darüber geſchwunden, daß Hoover und 
Macdonald die beiden Völker bei ihren Ausgleichsbeſtrebungen 
zunächſt geſchloſſen hinter ſich hätte. Später würden wohl von 
beiden Seiten Einwendungen gegen die Form der angeſtreb⸗ 
ten Flotteneinigung erhoben werden. Man könne aber jagen, 
daß ihre Ueberwindung in keinem Augenblick günſtigere Aus⸗ 
ſichten gehabt haben als jet. 


Zufammenfeiff der Organiſa tions- 
Ausſchüſſe im Juli 


Paris. Der franzöſiſche Staatsanzeiger veröffentlichte am 
Mittwoch den Sachverſtändigenbericht. Zur Bildung 
der Organiſationsausſchüſſe, die im Anhang 5 des Sachverſtän⸗ 
digenberichtes empfohlen wird, ſchreibt der „Temps“, dieſe 
Ausſchüſſe würden vorausſichtlich im Juli in Baden-Baden zu⸗ 
ſammentreten, während die Regierungskonferenz im Auguſt er: 
öffnet werden könnte. 


Parlameniswahlen in Süd- Afrika 


London. In Südafrika fanden am Mittwoch die Parla⸗ 
mentswahlen ſtatt, deren Ergebnis mit allgemeinem Intereſſe 
entgegengeſehen wird, da die Eingeborenenfrage im 
Mittelpunkt des Wahlkampfes ſteht. Nach den bisher vorlie⸗ 
genden Mitteilungen aus Kapſtadt iſt die Wahlbeteiligung 
überall ſehr ſtark. Bisher deutet alles darauf hin, daß die Re⸗ 
gierungsparteien unter Führung von Miniſterpräſident Hertzog 
und die Oppoſttion unter General Smuts etwa gleichſtark 
aus den Wahlen hervorgehen n. 


Da 


Abſchluß eines neuen Staatsverkrages 
zwiſchen BEIN. an dem Päpftlichen 


Die langjährigen Verhandlungen zwiſchen der Preußiſchen Res 
gierung und der Päpſtlichen Kurie über eine Anpaſſung des 
ſeit 100 Jahren beſtehenden Konkordates auf die neuen politi⸗ 
ſchen Verhältniſſe ſind vor kurzem zum Abſchluß gekommen. Der 
neue Staatsvertrag wird in den nächſten Tagen an Staatsrat 
und Landtag gelangen, die über ſeine Annahme entſcheiden. — 
Unſer Bild zeigt die Schöpfer des neuen Konkordats, links: 
der Päpſtliche Nuntius in Berlin, Monſignore Pacelli, rechts: 
Preußiſcher Miniſterpräſident Otto Braun. 


Der „Lokalanzeiger“ ſchreibt dazu, die Entſendung Hesnards 
habe für Briand den großen Vorteil völliger Unver- 
bindlichkeit und Verantwortungsloſigkeit. Man muß des⸗ 
halb aber auch alle Rückſchlüſſe aus dieſer Unterredung, die von 
franzöſiſcher Seite vielleicht bald als Verſuchsballon aufſteigen 
könnten, ablehnen. Jedenfalls erſcheine dieſe Art der Erör⸗ 
terung für Briand ſehr bequem — weniger für die deutſchen 
verantwortlichen Herren. 


be⸗ 


Stlabinelt Boincaree in Schwierigkeiten 


Paris. Nach dem „Matin“ ſtanden im Miniſterrat am 
Dienstag die parlamentariſchen Schwierigketten wegen 
der Ratifizierung der Schuldenabkommen im Mittelpunkt der 
Beratungen. Die vom Außenausſchuß der Kammer angenom⸗ 
mene Entſchließung, nach der die Kammer berufen ſei, über die 
Schuldenabkom men mmen, ſcheine die Stellung 
nahme der Regierung bezüglich der Ratiſtzrerung der Abkommen 
auf dem Verordnungswege erſchüttert zu haben. Beide Auf⸗ 
faſſungen hätten im Miniſterrat ihre Anhänger gefunden. Die 
Entſcheidung ſei bis zur Rückkehr Briands aus ver⸗ 
tagt worden. 


Eine Gedenktafel am Sterbehaus 
Heinrich Heines in Paris 


Paris. Am Mittwoch wurde an dem Haus Nr. 3 der 
Avenue Matignon, in dem Heinrich Heine am 17. 
Fehruar 1856 nach achtjährigem Krankenlager farb, eine Gedenk⸗ 
tafel angebracht. Der Vorſitzende des Pariſer Stadtrates bes 
zeichnete Heine als den „größten Franzoſen der Deutſchen“, deſſen 
Kunſt aber im Grunde nicht deutſch geweſen ſei. Der Seine⸗ 
Präfekt erinnerte daran, daß Heinrich Heine ſich angeſchint hätte, 
ein „Soldat der Weltrevolution“ zu werden und daß er ſich von 
Frankreich angezogen gefühlt habe. 


110 franzöſiſche Soldaten 
in Marokko getötet 
London. Nach hier vorliegenden Meldungen aus Caſa⸗ 
blanca iſt eine Abteilung franzöſiſcher und marokkaniſcher 
Soldaten von nicht unterworfenen Marokkanern in der Nähe von 
Evfu in einen Hinterhalt gelockt worden. Die franzöſiſchen 
Verluſte betragen 110 Tote einſchließlich ſechs Dffigiere, 
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Polniſch · Schleſien 


Es gibt noch Richter in Polen! 
Die „Lodzer Volkszeitung“ vor dem Appellationsgericht. 
Dr. Liebermann als Verteidiger. 


Chefredakteur Armin Zerbe, der gleichzeitig auch als 
verantwortlicher Redakteur zeichnet, iſt ſeinerzeit vom 
Lodzer Bezirksgericht zu einem Monat Gefängnis verurteilt 

worden, und zwar wegen Abdrucks des Artikels „Brief 
eines Reſerviſten“, in dem das Leben der aus ihrem 
Zivilberuf geriſſenen Reſerviſten geſchildert wurde. Das 
Lodzer Bezirksgericht erblickte in dem Artikel einen Verſuch 
zur Aufreizung gegen die Staatsgewalt und erkannte auf 
die außerordentlich ſtrenge Strafe von einem Monat Ge⸗ 

ängnis. 

N Gegen dieſes Urteil legte Chefredakteur Zerbe Ber 
ufung ein. Geſtern wurde nun in dieſer Angelegenheit 
vor dem Warſchauer Appellationsgericht verhandelt. Die 
Verteidigung hatte der bekannte Führer der P. P. S. und 
hervorragende Rechtsanwalt Sejmabgeordneter Dr. Lie⸗ 
bermann übernommen. Seiner glänzenden Verteidigung 
it es zu danken, daß das Appellationsgericht die Gefäng⸗ 
nisſtrafe des Lodzer 90 Blog een 8 und eine Geld⸗ 
ſtrafe in Höhe von 100 Zloty feſtſetzte. 3 
j "Es 2 20 noch Richter in Polen! Aber auch Vertei⸗ 
diger wie Hermann Liebermann, der ſich bereitwilligſt ‚uns 
ſerer Sache annahm und in völlig uneigennütziger Weiſe 
den Prozeß führte! 

Sat gebührt Dr. Liebermann herzlicher Dank und 
aufrichtige Anerkennung. 


Betr. Akziſenpakenke! 

Bis zum 30. Juni d. Is. muß von den Reſtaurateuren 
bezw. Gaſtwirten die Gebühr für das Alzifenpatent des 2. Halb⸗ 
jahres eingezahlt werden. In der Deklaration, welche von der 
Finanzkontrolle jedem Zahlungspflichtigen zugeſtellt wird, ſind 
die Rubriken betr. Staatsgebühren, Kommunalgebühren und 
10 prozentigen Zuſchlag einſchließlich der Rubrik für die End⸗ 
ſumme, auszufüllen. Anzugeben iſt überdies die Nummer des 
im Beſitz befindlichen Akziſenpatentes für das 1. Halbjahr 
1929. Die ausgefüllte Deklaration iſt in der Finanztaſſe bei 
Einzahlung der fälligen Gebühren abzuliefern. Für die Ein⸗ 
zahler wird eine Quittung ausgeſtellt. 


Der Kampf um das Schulkind 


Bergrevier 
Methode ſchon a; Er ſelbſt hat öſterreichiſche Aus⸗ 
bildung und eine jahrelange Praxis im Rheinland und in 
Weſtfalen genoſſen. Sein Vorgeſetzter, Bergrat Kieſchal 
aber ſekundiert ſeinen 


Worauf ſind oft Grubenunglücke zurückzuführen? 

ö ie gegen den Herrn 0 

onze Mosla in der Nr. 85 vom 12. April 1929 der 

Zeitung „Volkswille unter obigem Titel vorgebrachten An⸗ 

ſchuldigungen nehme ich zurück mit dem Ausvrucke des Be⸗ 

dauerns, da ſie auf irrigen Informationen . 5 
Joſef Helmrich, Redakteur des „Volkswille“. 


Die beiden deutſchen Kriminalbeamten 
wegen Spionageverdachts „en 
bereits vorige Woche erfolgten Verhaftung der 
beiden deulſchen Kriminalbeamten in Polnisch Oberſchteſen, 
ie ſich immer noch im Unterjuhungsgefängnis in Katto⸗ 
witz in Haft befinden, teilt das Polizeipräſidium Gleiwitz 
mit: 


9 
g den polniſchen Zeitungsberichten ſteht jetzt 
feſt 8 deutschen Kriminalbeamten Zubor und 
Murek in Palniſch⸗Oberſchleſten mist Dee Ge: 
ſengenenbefreiung verhaftet wurden, . 

in Nattmitg einſttende Schwerverbrecher 5 
Spionage beſchuldigte. Schneider, der von den beiden Be⸗ 
amten öfter wegen verſchiedener in Deutſchland begangener 
Verbrechen vernommen wurde, wollte durch die. Beziehung 
offenbar ſeiner in Kürze bevorſtehenden Auslieferung nach 
Deutſchland, wo er wegen verſchiedener ſchwerer Straftaten 


geſucht wird, entgehen.“ 


5 x 24 2 i 

Er war vollkommen mee een 
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, erſchoß in Königshütte 
n der Silvesternacht = Kriminalbeamte Duda den Kran⸗ 
ührer Johann Skrzypek. Der Fall hat 5 großes 
uflehen erregt, da Duda allgemein als ein ziemlich ver⸗ 
nünftiger Beamter galt, und man ſich gert vorſtellen 
| konnte, daß man einen Menſchen einfach nie eriäieht, auch 
denn man ſich im betruntenen ae befindet, was 
amals von Duda behauptet wurde. 9 s 
Der ſo bedauerliche Fall hat jetzt ſeine Löſung gefun⸗ 
en, indem Duda aus der Unterſuchungshaft 1 und 
das Verfahren gegen ihn niebergelhlagen wurde, weil nach 
ärztlicher Anſicht er in einem vollkommen . 
fähigen Zuſtande handelte. Zugegeben, im oholrauſch 
werden unendlich viele Verbrechen begangen von Leuten, 
ie ſonſt im nüchternen Zuſtande herzensgute e ſind. 
Jedoch lehrt uns die Erfahrung, daß man wohl Trunkenheit 
als ſtrafmildernd anſah, aber daß einer vollſtändig ſtraf⸗ 
ſtei wegkam, nach dem hier geltenden Geſetz, kam nie vor. 
Und Heute iſt es genau jo der Fall, man braucht ſich nur 
in den oberſchleſiſchen Gerichtsſälen umzuſehen. Wir wollen 
damit nicht ſagen, daß uns der Fall Duda befremdet daß 
wir für ſeine Beſtrafung find. Durchaus nicht, aber wir 
wünſchen, daß der Fall Duda, was ſeine Löſung anbetrifft, 


heine Kinder umgemeldet hätte. Die Zuſtände beim 
tenieramt Königshütte ſind in Bergmannskreiſen hinläng⸗ 

lich nnt. Be täti iſt vorwiegend die poli- 

le win ee ee de 
Czechowicz, der Aſſiſtent des N amtes, betreibt dieſe 


Aſſiſtenten kräftig. Wie lange noch? 


Goralczyk, Platzmeiſter in der 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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das wahre Geſicht i 
der deutſchen Minderheitsſchule 


Die „Polska Zachodnia“ war es, die unter dem obigen Titel 
einen Artikel am 11. Juni brachte. Sie ſchreibt in dieſem Ar⸗ 
tikel über die Minderheitsſchule in Orzegow und konſtatiert mit 
Freude, daß die deutſche Minderheitsſchule in Orzegow keine 
Zukunft habe und höchſtwahrſcheinlich eingehen werde. Die 
Schulanmeldungen für die deutſche Minderheitsſchule in Orzegow 
haben im Johre 1927/28 74, 1928/29 34 und für das Schuljahr 
1929/30 nur Schulkinder ausgewieſen. Im Jahre 1927/28 waren 
in der deutſchen Minderheitsſchule in 6 Klaſſen 337 Kinder unter: 
gebracht, heute ſind es 157 Kinder in 3 Klaſſen. Der Rückgang 
iſt zum Teil den Nachprüfungen des ſchweizer Pädagogen Maurer 
und zum Teil der „freiwilligen“ Ummeldungen der Erziehungs⸗ 
berechtigten zuzuſchreiben. Da die deutſche Minderheitsſchule in 
dieſem Jahre nur drei neue Schulkinder als Zuzug erhalten hat, 
ſo wird ſie auch weiterhin als dreiklaſſige Schule beſtehen. Die 
„Polska Zachodnia“ hat die Urſachen des Rückganges der An⸗ 
meldungen für die deutſche Minderheitsſchule ergründet und ſagt, 
daß das dem moraliſchen Verhalten den dortigen deutſchen Leh⸗ 
rern zuzuſchreiben iſt. Sie jagt: „Wie ein Blitz vom heiteren 
Himmel kam die Nachricht über einen unliebſamen Vorgang bei 
einer Lehrerin an der deutſchen Minderheitsſchule in Orzegow.“ 
Was das für ein „unliebſamer Vorgang“ war, darüber ſchweigt 
ſich das Blatt aus. Man kann aber daraus ſchließen, daß die 
Lehrerin der deutſchen Minderheitsſchule in Orzegow ein uner⸗ 
laubtes Liebesverhältnis angeknüpft haben müßte, vielleicht ſogar 
mit Folgen. Das iſt jedoch nur unſere Vermutung, die auf 
Grund der Schreibweiſe der „Polska Zachodnia“ als naheliegend 
angenommen wurde. Schließlich ſind ſolche Fälle nichts ſeltenes 
und die Schullehrer und Schullehrerinnen find von derartigen 
„Verfehlungen“ auch nicht frei, weil das ſelbſt in der „beſten 
Familie“ paſſiert. Würde man das Schulweſen von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus betrachten, dann müßten alle Schulen leer 
ſtehen, weil jo was einem jeden jungen eLhrer und einer jeden 


jungen Lehrerin bereits paſſiert iſt. Wurde doch unlängſt in der 
polniſchen Preſſe darüber geſchrieben, daß in Königshütte eine 
hochſchwangere Lehrerin den Schulkindern Unterricht erteilte. 
Aber wozu weit herumſchweifen. Wir verweiſen auf Schoppinitz, 
worüber die Preſſe lange Berichte bringt. Dort paſſierte noch 
viel Schlimmeres, da eine Lehrerin mit einem Schulleiter ein 
unerlaubtes Verhältnis unterhielt, woraus nicht nur Keilereien 
unter den dortigen Lehrern entſtanden, in die ſich ſelbſt die 
Frauen einmiſchten, ſondern die Sache wurde noch vor dem Sond 
Grodzki breitgetreten. 25 g 

Die Schoppinitzer Vorfälle unter den polniſchen Lehrern wer⸗ 
den in ganz Polniſch⸗Oberſchleſien beſprochen, freilich mit Aus⸗ 
nahme der „Polska Zachodnia“, die über dieſe unliebſamen Vor⸗ 
kommniſſe kein Sterbenswörtchen zu ſagen weiß. Dafür waren 
die Lehrer und die Lehrerinnen, die in dieſem Liebesſkandal vet⸗ 
wickelt ſind, Mitglieder des Weſtmarkenverbandes. Nach der Sa⸗ 
nacjamoral iſt den Aufſtändiſchen und den Weſtmärklern alles 
erlaubt. Ginge es alſo nach der „Polska Zachodnia“, ſo würde 
den polniſchen Eltern in Rosdzin und Schoppinitz nichts anderes 
übrig bleiben, als ihre Kinder aus der polniſchen Volksſchule ab⸗ 
zumelden. Das wird aber kaum geſchehen, weil über die mora⸗ 
liſche Führung der Lehrer nicht die Eltern, ſondern die Schul⸗ 
abteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zu entſcheiden hat. Das⸗ 
ſelbe bezieht ſich auch auf die Vorfälle in der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule in Orzegow, von welcher die „Polska Zachodnia“ zu 
berichten weiß. Iſt dort tatſächlich etwas Unerlaubtes paſſiert, 
ſo wird die Schulabteilung die Gelegenheit nicht verpaſſen. Sit, 
ſie doch ſtets hinterher, wenn es ſich um die Minderheitsſchule 
handelt. Wir meinen aber, daß der Rückgang der Schulanmel⸗ 
dungen für die deutſche Minderheitsſchule in Orzegow mehr 
Treiben des Weſtmarkenverbandes als dem Verhalten der Leh⸗ 
rerin an der Minderheitsſchule zuzuſchreiben iſt. 


der ſozialiſtiſche Vormarſch 
im Kreiſe Anbnif 


Seit den letzten Sejmwahlen hat ſich vieles geändert. Der 
Glaube an die Allmacht der Sanatoren iſt endgültig vorüber 
und die ſchleſiſchen Arbeiter ſehen ein, daß ſie einem Bluff zum 
Opfer fielen. Sie kehren überall den Sanatoren den Rücken 
und wenden ſich wieder an die ſozialiſtiſche Organiſation. Das 
geht aus den Betriebsratswahlen klar hervor und zwar 5 
nur in „engeren. Sndujtriegebiet, aber an in den entlege⸗ 
N SR re ae Kreifen, 99 beiſpielsweiſe 15 
dem Kreiſe Rybnik. In Czerwionka auf der „Dubenskogrube“ 


| 


Mehrheit erlangt, indem fie 1042 Stimmen und 8 Sitze gewon⸗ 
nen haben. In Knurow haben auf der dortigen Grube, die 
zur „Skarboferme“ gehört, die Betriebsratswahlen am 21., 22. 
und 23. Mai ſtattgefunden. Stimmberechtigt waren 1567 Ar⸗ 
beiter Das Stimmrecht haben 1302 Arbeiter von der Beleg⸗ 
ſchaft ausgeübt. An Stimmen erhielten: die Klaſſenkampforga⸗ 
niſationen 771 und 7 Mandate, die polniſche Berufsvereinigung 
418 Stimmen und 3 Mandate, die Sanatoren 98 Stimmen und 
1 Ergänzungsmandat. Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft ſtellt 
allein den Ausſchuß des Betriebsrates. Selbſt in Paruſchowitz 
in der „Sileſiahütte“, wo früher keine ſozialiſtiſche Vertretung 
war, konnten die Klaſſenkampforganiſationen feſten Fuß faſſen. 


nicht ein Einzelfall bleibt. Und dann iſt noch zu ſagen: 
Wird Duda weiterhin als Kriminalbeamter tälig ein? 
Jemand, der heute im Beſitze normaler geiſtiger Eigen⸗ 
ſchaften iſt, ſich aber doch ſoweit vergeſſen kann und einen 
Menſchen niederknallt, hat nach unſerer Anſicht keine Be⸗ 
fähigung zum Kriminalbeamten. Vielleicht denkt auch die 
Polizeibehörde ſo. Das wiſſen wir allerdings noch nicht. 


Achkung, Gewerkſchaftsmitglieder! 
Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der 
werlſchaften von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. 
iſt unbedingt mitzubringen. a 
Sprechſt unden: 
Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: . 
l e 9 3 Jeden Donners 
Nickiſchſchicht: Bei Kam. Zia ja: 
na Des 1. 75 ei von 3 bis 6 Uhr; 
ismardhütte: Im Büro des D. M. V., E 
21: vn ee von 3 bis 6 Uhr; N 
aurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewic f 
DR 3 8 205 85 1. und 15. von 3 bis 6 Ahr; ER 
ikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mitt 
dem 1. und Et %6 bis 6 Uhr; 5 ro 
Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bi h 
und 3 bis 6 Uhr. g 2 5 
Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


Kaktowitz und Umgebung 


Wie mit öffentlichen Geldern umgegangen wird? 
Der Magiſtrat bewilligt den Neſerveoffizieren 10 000 Zloty — 

tür ſozjale Fürſorge hat er weniger übrig. 

Der Kattowitzer Magiſtrat hat auf ſeiner letzten Sitzung 
ohne beſondere Bedenken die 10000 Zloty für Abhaltung der 
Tagung für die polniſchen Reſerveoffiziere bewilligt. Man ſieht, 
der Magiſtrat iſt in beſtimmten Fällen auffallend gebefreudig. 

Freilich zeigt ſich die Gebefreudigkeit des Magiſtrats nicht 
immer an der richtigen Stelle. Schon mehrfach iſt darauf hinge⸗ 


Sozial⸗, 
Bürger⸗ 

„Freien Ge⸗ 
Verbandsbuch 


Jeden Donnerstag 


per 


haben die Klaſſenkampforganiſationen in den Betriebsrat die 


Auf dem Blücherſchächten hat die Klaſſenkampforganiſation be⸗ 
reits die Mehrheit im Betriebsrate. Es ſind allerdings im 
Kreiſe Rybnik noch einige Betriebe wie beiſpielsweiſe 
„Emmagrube“, die „Hoymgrube“, „Charlotten“⸗ und „Anna⸗ 
grube“, wo die Sozialiſten in der Minderheit ſind, aber es iſt 
zu erwarten, daß ſchon die nächſten Wahlen ein anderes Bild 
zeitigen werden und daß die näckſten Wahlen den Sozialiſten 
ähnlich, wie in Knurow, Czerwionka, die 
werden. Es geht vorwärts, zwar nicht in einem ſolchen Tempo, 
wie ſich manche Genoſſen wünſchen möchten, aber die Erfolge 
find viel verſprechend. Die Betriebsratswahlen, die in dieſem 
Jahre ſtattgefunden haben, brachten überall den ſozialiſtiſch auf⸗ 
geklärten Arbeitern große Erfolge, die direkt imponierend ſind. 
Wir verweiſen auf die Betriebsratswahlen auf der „Ferdinand⸗ 
grube“, „Schleſiengrube“, „Myslowitzgrube“, Hohenlohe⸗Zink⸗ 
werke und viele anderen Betriebe, die den Ssozialiſten mehr 
Stimmen und Mandate brachten als angenommen wurde. Geht 
es in dieſem Tempo weiter, dann iſt der Sanacjaſpuk in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien bald erledigt und die Chriſten aller Schat⸗ 
tierungen dürften auch bald ausgeſpielt haben. Nur mutig 
weiter geſtritten und der Sieg gehört den Arbeitern. 
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wieſen und der Wunſch ausgeſprochen worden, daß man in unſe⸗ 
rer Stadtverwaltung endlich daran gehen ſollte, mit den Steuer⸗ 
groſchen der Bürgerſchaft etwas ſparſamer umzugehen, damit 
die Steuerzahler auch wirklich zu der befriedigenden Ueberzeu⸗ 
gung gelangen, daß die Gelder zweckmäßig und nützlich ange⸗ 
wandt werden. Auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge läßt 
ſich mit Beihilfen und Subventionen ſtaunenswert viel Nützliches 
ſchaffen. Die Anzahl unſerer Stadtarmen und Arbeitslosen it 
fürwahr nicht gering. Erſt an allerletzter Stelle kann die Stadt⸗ 
verwaltung, welche für Repräſentationsreiſen und Anſchaffun⸗ 
gen an und für ſich mehr als genug Gelder ausgibt, auch andere 
Bittſteller beſchenken. Für die Abhaltung und Eröffnung der 
eingangserwähnten Tagung iſt von der Stadt auch das Stadt⸗ 
theater zur Verfügung geſtellt worden. Der Gruſchkaplatz in 
Zalenze ſoll umbenannt werden und die Bezeichnung Plac ks. 
pralata Londzina“ erhalten. Im übrigen hat Stadtverordneter 
Przybyla auf einer der letzten Stadtverordnetenverſammlung 
dieſen Gedanken mit allem Eifer vertreten und laut dieſem Ma⸗ 
giſtratsbeſchluß dann auch im Namen ſeiner Partei das erreicht, 
was längſt angeſtrebt war. 


Zu einer Tagung der Schlachthofdirektoren, welche am 28. 
d. Mts. in Poſen ſtattfindet, wird im Auftrage der Stadt Katto⸗ 
witz, Schlachthofdirektor Dr. Sobotta delegiert. Zu einer weite⸗ 
ren Tagung der Feuerwehren werden 3 Wehrleute nach Poſen 
entſandt. Dem Komitee für Leibesübungen überwies der 
Magiſtrat in der gleichen Weiſe wie im Vorjahr und zwar aus 
Budgetmitteln: einen beſtimmten Betrag, welcher für die körper⸗ 
liche Ertüchtigung der Jugend, ſowie militäriſche Vorbildung Ye: 
ſtimmt iſt. Vergeben wurden diesmal wieder eine ganze 
Reihe von Arbeiten. Die Beleuchtung der Grünanlage auf dem 
Andreasplatz erfolgt durch die Firma Brown Boveri. Die Aa⸗ 
lieferung von 400 Metern Bordſteinen wurde den Firmen Czer⸗ 
winiecz in Zywiec und Sliwka in Ultron übertragen. Die Erd⸗ 
arbeiten für die neu zu errichtende ſtädtiſche Schwimmanſtalt in 
Kattowitz wurden der Firma Zemutka in Kattowitz zugeteilt. 
Schließlich ſollen die Kanaliſationsarbeiten an der ulica Gra⸗ 
Niczna und Kraſinskiego in Kattowitz von der Firma „Triton“ 
und die weiteren Kanaliſationsarbeiten an der ulica Lompy von 
der Firma Dziuk in Kattowitz ausgeführt werden. 

Für Sängerfeſte, ausgeführt von Erwachſenen un . 
kindern, wird die ſtädtiſche Ausſtellungshalle 155 Süpart es 
Tage freigegeben. 
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Entdecke die Heimat. 

Die Reiſezeit weckt in jedem die Sehnſucht nach Weite 
und Ferne. Viel mehr noch als früher ſucht der vom 
Tempo der Zeit gehetzte heutige Menſch einmal im Jahre 
der täglichen Umgebung, in die ihn ſein Beruf einengt, zu 
entfliehen, um irgendwo, in anderer Natur und unter 
fremden Menſchen, alles das zu vergeſſen, was ihn ſonſt auf 
Schritt und Tritt begleitet. „Ausſpannen“ iſt für dieſes 
Bedürfnis vielleicht eine ſehr bezeichnende Wortgebung. 
Denn die Verdienermoral der Gegenwart macht den meiſten 
den Alltag zur „Tretmühle“ und ſtumpft Herz und Sinn 
gegen das viele Schöne in nächſter Nähe ab, an dem ſie 
achtlos vorüberhaſten. 


Wenn Urlaub oder Ferien überhaupt einen Zweck 
haben ſollen, dann iſt erſtes Erfordernis, daß man ſich zu ſich 
ſelbſt zurückfindet. Daß man ſein Ich in die Hand bekommt, 
daß man ſich ausſchaltet aus dem nervenzerrüttenden Jagen 
nach materiellen Erfolgen, und daß man ſich ſagt: nun will 
ich für mich ſelbſt leben! Dazu bedarf es keiner langen 
Reiſe, die doch nur neue Haſt 15 ſo 80 der körperliche und 
ſeeliſche Gewinn häufig in keinem Verhältnis zu den 
Koſten ſteht. Denn das Grundübel unjerer Zeit iſt, daß 
man für alles und jedes, nur nicht für ſich ſelbſt Zeit hat. 
Und Zeit haben, bewußt auf ſich ſelbſt bedacht ſein, iſt ſchon 
halbe Erholung. 


Es gibt keinen wertvolleren Weſitz und keinen größeren 
Verluſt als die Heimat. Auch die Heimat iſt voller Wun⸗ 
der, man muß ſie nur ſehen und ſuchen wollen und können. 
Wer die Heimat liebt und ſie wachen Auges und empfäng⸗ 
lichen Herzens in ſich aufnimmt, wird ſtets den Boden unter 
den Füßen haben, in dem die ſtärkſten Wurzeln ſeiner 
Kraft ſind. Darum nutze deine Freizeit, um das zurück⸗ 
zugewinnen, was du vielleicht ſchon verloren, ehe du es 
recht beſeſſen hatteſt, die Heimat! In ihren „getreuen 
Armen“ kannſt du mindeſtens ſo gut geneſen wie in irgend 
einer Ferne. 


Zweiter Verhandlungstag in der Zollhinterziehungs⸗ 
affüre. 

Am geſtrigen Mittwoch begann die 2. Verhandlung in der 

Zollhinterziehungsaffäre gegen die Spediteure Roman Jokiel. 

Kurt Schubert und Auguſt Kolodziej aus Beuthen, ſowie den 

rüheren Zolleiter von Hajduki, Theofil Czajkowski, die Eiſen⸗ 

bahner Johann Wofcik, Richard Zemelka und die Zollbeamten 

Leo Kenner ſowie Alois Wojcik. Der Prozeß wurde nach einer 

etwa 2 ſtündigen Unterbrechung gegen 4 Uhr nachmittags abge: 

brochen und auf Donnerstag vertagt. Zu bemerken iſt, daß in 

dieſer Angelegenheit bereits im Jahre 1928 vor der Königshütter 

Strafabteilung verhandelt wurde. Gegen das Urteil der 1. In⸗ 

ſtanz legten die obengenannten Perſonen Reviſton ein. Das 

erſte Urteil wurde vom Oberſten Gericht in Warſchau aufgehoben 

und zur nochmaligen Verhandlung an die Kattowitzer Strafab⸗ 

teilung überwieſen. Zu dem erneuten Prozeß ſind nur Czaj⸗ 

kowski, Orzechowski, Wojcik und Zemelka als Angeklagte er⸗ 

ſchienen, während gegen die übrigen Angeklagten in Abweſenheit 

verhandelt werden ſoll. Am 2. Verhandlungstag wurden etwa 

5 18 Zeugen vernommen. Es handelt ſich ausnahmslos um Trans⸗ 

. 5 Eiſenbahnarbeiter, welche nichts Konkretes ausſagen 
onnten. 


geſchriebene Termin für die Vorlegung der Unterlagen für den 
Wirtſchaftsfonds iſt inzwiſchen bereits verſtrichen, gleichwohl aber 
. hat nach Mitteilung des Kattowitzer Magiſtrats ein großer Teil 

a der Hausbeſitzer bis jetzt verabſäumt, dieſe Liſten beim ſtädtiſchen 
Steueramt in Kattowitz zwecks Einſichtnahme zu unterbreiten. 
Der Magiſtrat macht darum ſolche ſäumige Hausbeſitzer darauf 
aufmerkſam, daß die angeforderten Liſten bis ſpäteſtens zum 15. 
Juni unbedingt vorgelegt werden müſſen. Sofern ſeitens der 
Hausbeſitzer auch dieſer Termin nicht beachtet und die Beibrin⸗ 
gung der Verzeichniſſe auch weiterhin hinausgeſchoben wird, ſo 
erfolgt eine Beſtrafung der Säumigen gemäß den geltenden Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes über den Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds. 


Feſtſetzung der neuen Kanaliſationsgebühren. Der Mu: 
giſtrat in Kattowitz hat die neuen Kanaliſationsgebühren wie 
folgt feſtgeſetzt: Von 1 Zloty ſtaatlicher Grundſteuer 16 Groſchen 
und einem Meter Frontlänge 90 Groſchen. 


Der Höllendoktor 
5 (Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 


ie des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 
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„Aber 
8 „Dreh das Licht aus!“ j 
8 Verdutzt tat ich, wie mir geheißen — — und erblickte in der 
15 Dunkelheit meines Arbeitszimmers eine feurige Geſpenſterfauſt, 
9 die ſich mir drohend entgegenreckte! 

„Licht!“ rief Smith und warf, als das Zimmer ſich wieder 

erhellte, eine Taſchenlampe auf den Schreibtiſch. 
AR „Man hat uns mit einem kleinen elektriſchen Lämpchen ge: 
gi blufft, das in den Griff eines Glasdolches paßte,“ knurrte er ver⸗ 
75 achtlich. „Höchſt effektvoll — in der Tat! Aber die leuchtende 
Hand iſt eine Erſcheinung, die jeder Jahrmarktszauberer auf 
ſolche Art hervorrufen kann.“ 

„Wird das Giebelhaus überwacht werden?“ 

. „Unter allen Umſtänden! Endlich, ſo hoffe 
8 haben wir Fu⸗Mandſchu in ſeiner eigenen Falle!“ 
a 27. Kapitel. 

Ein ſpäter Beſuch. 

„Zum Teufel, Petrie! Das iſt ja unausſtehlich!“ 

Es läutete ſtürmiſch, obwohl Mitternacht längſt vorüber 
war. Wer mochte der ſpäte Beſucher ſein? Sicherlich ein drin⸗ 
gender Fall. Ich würde alſo nicht mitwirken können an dem 

Anternehmen. das, wie ich wähnte, die letzte Szene des Fu: 
Mandſchu⸗Dramas vorbereiten ſollte. 

„Das ganze Haus ſchläft ſchon!“ brummte ich unwirſch. 
„Wie kann ich in ſolchem Aufzug einen Patienten empfangen?“ 
Mein Freund und ich trugen grobe Tweedanzüge, hatten 
uns außerdem mit Rüchſicht auf unſer Vorhaben ein weiches 
A um den Hals geſchlungen und eine Mütze in die Stirn ge: 


» Höchſtwahrſcheinlich werde ich fortmüſſen, Smith, und 
mehrere Stunden wegbleiben.“ 

Ich warf meine Mütze auf den Tiſch, ſchlug den Rockkragen 
hoch, um den Mangel von Kragen und Krawatte zu verdecken, 
und ſtolperte die dunkle Treppe hinab. 


ich, Petrie, 


* 


* Einreichung der Liſten für den Wirtſchaftsfonds. Der aus⸗ 


Verlegung dieſer Aemter werden zunächſt 22 Wohnungen frei⸗ 
gemacht. Während die erwähnten Aemter für Wohnungen be⸗ 
reitgeſtellt werden, wird nach Ueberſiedelung des Standesamtes 
in der ulica Sobieskiego daſelbſt die ſtädtiſche Bibliothek ein⸗ 
gerichtet, außerdem ſollen noch andere Privat⸗ und Vereins⸗ 
bibliotheken eine Unterkunft erhalten. 

Nach Fertigstellung der neuen Handelsſchule werden nach 
der Ueberſiedelung der gewerblichen Fortbildungsſchule an der 
ulica Bytomska und der kaufmänniſchen Handelsſchule an der 
ulica Gimnazjalna weitere Wohnungen frei. Insgeſamt wer⸗ 
den nach Belegung der neuen beiden Gebäude etwa 65 Woh⸗ 
nungen freigemacht. 


Die Wojewodſchaft baut ein neues Beamtenwohnhaus. Das 
Wojewodſchaftsamt beabſichtigt noch in dieſem Jahre in Katto⸗ 
witz auf der ulica Ligonia ein Beamtenwohnhaus errichten zu 
laſſen. Es werden daher Offerten ausgeſchrieben, welche in 
verſchloſſenen Briefumſchlägen bis ſpäteſtens zum 17. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, beitm Wydzial dla Robot Publiczuych im 
neuen Wojewodſchaftsgebäude auf der ulica Jagielonska, 
Zimmer 805, einzureichen ſind. Die Bewerber müſſen vor Ein⸗ 
ſendung der Offerten an das zuſtändige Finanzamt eine vier⸗ 
prozentige Gebühr vom Offertenpreis einzahlen. 

Weinliebhaber. Bisher noch unbekannten Tätern ge- 
lang es, in der Nacht zum 11. d. Mts. in den Kellerraum 
des Joſef Switlik in Domb einzudringen und daſelbſt 20 
Flaſchen Wein im Geſamtwerte von 200 Zloty zu ſtehlen, 
mit denen ſie unerkannt verſchwanden. 5 

Die Folgen einer Rauferei. In der Wohnung des Ni⸗ 
folai Manowski in Domb entſtand zwiſchen deſſen Sohn 
und einem Joſef Piontek ein Streit, der, wie immer, in 
Tätlichkeiten ausartete. Piontek erhielt mit einem harten 
Gegenſtand dertige Schläge auf den Kopf, ſo daß er dem 
ſtädtiſchen Spital in Kattowitz zugeführt werden mußte, 
während der andere Raufbold mit leichten Verletzungen da⸗ 
vonkam und gleich, nachdem ihm ein Verband angelegt wor⸗ 
den war, das elterliche Haus auſſuchen durfte. Der Streit 
iſt auf Familienzwiſtigkeiten zurückzuführen. 


—— 


Haltet auf Ordnung! Das unachtſame We werfen von 
Obſt⸗ und Gemüſereſten, wodurch Unglücksfälle entſtehen 
können, lenkt die Aufmerkſamkeit des ſtädtiſchen Polizei⸗ 
amtes darauf, daß nach $ 13, Abſatz 9 der Ordnungsvor⸗ 
1 für die Markthalle vom 1. Juni 1905 zurzeit des 

arktverkehrs verboten iſt, Reſte von Obſt, Gemüſe uſw. in 
der hieſigen Markthalle bezw. auf dem Marktplatz wegzu⸗ 
werfen. Alle Abfälle müſſen in den eigens dafür bereit⸗ 
ſtehenden Käſten oder Körben untergebracht werden. Die 
Ueberſchreitung dieſer Verfügung wird mit Geldſtrafe bis 
zu 30 Zloty oder mit Arreſt beſtraft. 1 
den den d Stellen. Bei einer 5 — Anzahl von 
Häuſern ſind die Keller⸗ und Kellerwohnungsoberlichte ein⸗ 
efallen, oder fie befinden ſich in großer Anordnung. Zum 
eil ſind überhaupt keine Schutzgitter vorhanden, ſo daß 
die an ſolchen Häuſern vorbeigehenden Paſſanten der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt ſind in die Oberlichte hineinzufallen und ſich 
hierbei zu verletzen. Nach den baupolizeilichen Vorſchriften 
ſind die Hausbeſitzer zur Inſtandſetzung verpflichtet. 1 

Diebſtahl. Eine gewiſſe Janina Moabauer aus Chor⸗ 
ow brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ihr in einer 
Reſtaurafton von G. in Schwientochlowitz ein Damentäſch⸗ 
chen mit Verkehrskarte, 40 Zloty, 1,50 Rentenmark, ſowie 
ein weißer Roſenkranz von einem unbekannten Täter ge⸗ 
ſtohlen wurde. Arme Janina! ; 


Königshütte und Umgebung 


Schafft Grünanlagen und Spielplätze im nördlichen 
ö Stadtteil. 

Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß ſich die Bewohner 
des ſüdlichen Stadtteils mehr der Gunſt des Magiſtrats er⸗ 
freuen, als die des nördlichen. Die ſtiefmütterliche Behandlung 
ſcheint auch darin zu liegen, weil keiner der Bürgermeiſter und 
beſoldeten Stadträte im nördlichen Stadtteil wohnen. Alle Er⸗ 
holungsſtätten und Spielplätze liegen in der Südſtadt. Neben 
dem Nedenpark und dem Kosziuszkopark ſtehen der Bevölkerung 
noch der Hüttenpark, die Ringanlagen, der Wagner⸗ und Ma⸗ 
tejtiplag ſowie die neu geſchaffene Grünanlage an der ulica 
Dr. Urbanowicza, zur Verfügung. Kommt man jedoch in den 
nördlichen Stadtteil, ſo merkt man ſogleich einen gewaltigen 
Anterſchied, indem ſich nur daſelbſt zwei Grünanlagen und 
zwar am Feuerwehrdepot an der ulica Bytomska und am Plac 
Mickiewicza befinden. Somit ſteht der nördliche Stadtteil ganz 
iſoliert da und die Klagen der dortigen Bevölkerung haben in 
dieſer eine gewiſſe Berechtigung. Ganz beſonders leiden darun⸗ 
ter die Bürger der unteren Straßen, wie Krzyzowa, Polna, 
Pudlerska, Lagiewnicka und die der anderen Nebenſtraßen, weil 
der Weg nach dem Plac Mickiewicza viel zu weit iſt. Solange 
der Spielplatz an der ulica Krzyzowa an der Joſefskirche noch 
mit Gras bewachſen und einigermaßen in Ordnung war, ſo 
hatte man ſich damit begnügt. Doch ſind die Grasflächen durch 
das tägliche Exerzieren des dortigen Militärs verſchwunden und 
die reſtlichen Raſenflächen werden als Schutt⸗ und Abladeplatz 
benutzt. Ebenſo liegt es mit dem Raſenplatz an der ulica La⸗ 
giewnicka. a 

Wenn man in Erwägung zieht, daß der ſüdliche Stadtteil 
bereits feine Anlagen beſitzt, jo muß ganz beſonders das Haupt: 
augenmerk jetzt auf den nördlichen Stadtteil geworfen werden, 
denn hier tut Abhilfe dringend not. jene $ 


Siemianowiß 
Behebung der Waſſerkalamität. 4 

Um die dauernde Waſſerkalamität in Byttkow end⸗ 
lich zu e hat ſich die Gemeinde entſchloſſen einen 
Teil der Waſſerleitung und zwar bis zum Bryſchen Lokal 
in einer Länge von 80 Meter mit ſtärkeren Rohren zu ver⸗ 
ſehen. Die 40 ziger Rohrleitung wird aus der 400 m!m 
in eine 80 mim reduziert und zwecks Kontrolle an der Re- 
duzierſtelle eine beſondere Waller r eingebaut. Die Ver⸗ 
legung der Rohrleitung nach dem Bahnhof zu und zwar in 
einer weiteren Länge von 200 m, erfolgt ſpäter mit den 
Genehmigung der Gemeindevertretung. 


Gequetſcht. Auf Marxgrube geriet der Wagenſtößer Sz. in 
der Abteilung 3. zwiſchen zwei zuſammenſtoßende Förderwagen 
und zog ſich einen Bruch des linken Armes ſowie eine Hand⸗ 
n zu. Er wurde ins Lazarett nach Siemianowißz ge⸗ 
bracht. 
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N große > Die 100 2 s 500 2 sul ene ſtraße 2 9 n rd 
Fe Es wat auch die buen geweſen, weil ſich des 
öfteren Stücke vom Putz loslöſten und auf die Straße fie 8 
und das Leben der Straßenpaſſanten gefährdeten. In DE 
vorigen Woche wurden fünf lange Leitern, die bis zum 4. 
reichten, aufgeſtellt. Die Leitern ſtehen in einer Entfernung von 
3—4 Meter von einander. Das Haus hat aber eingebaute Bal⸗ 
kone mit vorſtehenden Schutzgitter und hier ſteht eine Leiter 
von der anderen in einer Entfernung von 6 Metern. Von 
einer Leiter zu der anderen werden in der Höhe eines Stock⸗ 
werkes Bretter quer auf die Leiterſproſſen gelegt und hinten 
ein Brett als Verſchalung befeſtigt und das Gerüſt iſt fertig. 
Eigentlich hängt das ganze Gerüſt in der Luft. Wohl ſtehen 
die Leitern auf der Erde und damit ſie gerade ſtehen, werden 
unter die Leitern Holzſtücke hineingeſchoben. Oben ſind ſie zwar 
auch befeſtigt und zwar mit einem dünnen Draht. Steigt ein 
Arbeiter auf ein ſolches Gerüſt, ſo wackelt es nach allen Seiten 
wie die Baumkrone während des Windes. Die Bretter, auf 


Wieviel Wohnungen werden durch den Bezug des 
neuen Nathauſes frei? 

Nachdem der Termin der Einweihung des neuen Rathauſes 
auf Sonnabend, den 22. Juni, endgültig feſtgeſetzt worden iſt, 
wird mit der Ueberſiedelung der verſchiedenen Büros und Aem⸗ 
ter ſchon in den nächſten Tagen begonnen. Wie man hört, 
ſollen die alle leergewordenen Büroräume einer gründlichen 
Renovation unterzogen und das Aeußere des alten Rathauſes 
dem neuen Teil angepaßt werden. Für die Ausführung dieſer 
Arbeiten wurde im diesjährigen Haushaltungsplan eine 
Summe von 250 000 Zloty bereitgeſtellt. 

Vorausſichtlich wird auch das techniſche Betriebsamt an 
der ulica Bytomska in den Neubau verlegt, wodurch den Woh⸗ 
nungsſuchenden drei Wohnungen zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den. Hinzu kommt noch das Stadtbauamt mit ſieben und der 
ſtädtiſche Arbeitsnachweis mit neun Wohnungen. Durch die 


Im Licht einer nahen Straßenlaterne gewahrte ich vor der 
Haustür einen ſchlanken, mittelgroßen Mann. Aus beſchattetem 
Geſicht ſenkten ſich zwei große, glänzende Augen in die meinen. 
Der mitternächtige Gaſt, trotz der Sommerwärme in einen 
8 Mantel gehüllt, war ein Orientale. Unwillkürlich fuhr 
ich zurück. a 

„Ah, Herr Doktor!“ grüßte eine ſanfte, melodiſche Stimme, 
die mich aufs neue zuſammenzucken ließ. „Allah ſei gelobt, daß 
ich Sie gefunden habe!“ . 

Mich überſtrömte eine Empfindung, die ich vorerſt nicht zu 
enträtſeln vermochte. Wo hatte ich den anmutigen orientaliſchen 


Jüngling ſchon geſehen? Wo dieſe Stimme gehört? 


„Wollen Sie mich konſultieren?“ Kaum war die Frage ge⸗ 
ſtellt, erſchien ſie mir höchſt überflüſſig. 

„Kennen Sie mich denn nicht mehr?“ Die Zähne des Frem⸗ 
den ſchimmerten in ſchwachem Lächeln. 

Gerechter Himmel! Jetzt wußte ich, welche Saite in mir 
zum Schwingen gebracht war! Die Stimme, obwohl bedeutend 
tiefer, hatte unverkennbare Aehnlichkeit mit der jener einzigen, 
oft Verwünſchten und dann wieder Gebenedeiten, deren Märchen⸗ 
augen mich im Traum verfolgten und deren unwiderſtehlicher 
Reiz jo viel dazu beigetragen, mir das Leben zu verbittern. 

Mit ausgeſtreckten Händen trat der andere heran. „Sie 
kennen mich wirklich nicht? Aber ich kenne Sie, und ich preiſe 
Allah, daß er mich zu Ihnen führte.“ 

Ich drückte auf den Lichtknopf hinter mir, ſchaute dem Be⸗ 
ſucher voll ins Antlitz — in ein Antlitz von reinſter, edeſſter 
Formung, das einem Praxiteles zum Modell hätte dienen kön⸗ 
nen. Von goldener Bläſſe, die Haut, die im Verein mit dem 
ſchwarzen Lockenhaar und dem magnetiſchen Samtblick meiner 
Einbildung vorgaukelten, hier ſtehe der morgenſchöne Antinous, 
aus dem Nil auferitanden, 

Voll beklommener Betroffenheit 
Aziz — Karamanehs Bruder! 

In keinem Bühnenſtück hätte das Auftreten einer Perſon 
wirkſamer inszeniert ſein können als Aziz unvermutetes Er⸗ 
ſcheinen in dieſer Nacht der Nächte. Langſam ergriff ich des 
Jünglings Rechte, zog ihn mit mir ins Haus. Dann ſchloß ich 
die Tür, verharrte einen Augenblick in ſtummer Unſchlüſſigkeit. 
Mit dem unbeirrbaren Inſtinkt des Orientalen witterte Aziz die 
Zurückhaltung in meiner Begrüßung, und leiſe Beſtürzung malte 
ſich in ſeinen Zügen. 5 


erkannte ich den jungen 


Doch als ich an Karamanehs Verrat dachte und daran, wie 
ſie, die wir aus dem Gewahrſam Fu⸗Mandſchus befreiten, gleich 
einer Schlange die Hand zu beißen trachtete, die ſie geſtreichelt 
— als ich mir vergegenwärtigte, daß wir eben jetzt, heute nacht, 
die Höhle des Höllendoktors überrumpeln wollten, um ihn mit⸗ 


ſamt feinen Helfershelfern, darunter auch Karamaneh, auszu⸗ 


heben und unſchädlich zu machen — war es da verwunderlich, 
daß ich zauderte? 8 

Dann freilich entſann ich mich wieder meiner letzten Be⸗ 
gegnung mit dem ſchlanken Mädchen, und wie ſie mehr als ein⸗ 
mal ihr Leben gewagt, um das meine zu ſchirmen 


Den Blick des Jünglings meidend, nahm ich ihn am Arm. 


Schweigend ſtiegen wir die Treppe empor und betraten mein 


Arbeitszimmer, wo Nayland Smith, kerzengerade neben dem 
Tiſch, den ſtahlſchimmernden Blick auf den Ankömmling richtete. 

Kein Ausdruck der Wiederſehensfreude überflog die bräun⸗ 
lichen Züge, und Karamanehs Bruder, der impulftv auf ihn zu⸗ 
eilen wollte, taumelte einen Schritt zurück. 

„Smith,“ mahnte ich leiſe. Erinnerſt du dich an Aziz?“ 

„Sehr gut ſogar!“ Keine Miene verzog ſich 
Freundes ehernem Geſicht. 

„Er will uns vermutlich um Beiſtand bitten.“ 

„Ja, ja!“ Aziz legte die Hand auf meinen Arm, mit einer 
graziöſen Bewegung, die mich ſchmerzlich an ſeine Schweſter ge⸗ 
mahnte. „Heute abend erſt traf ich in London ein, meine 
ren. 
hatte mir, hoffnungslos, wie ich war, oft und oft den Tod her⸗ 
beigeſehnt. So kam ich ſchließlich nach Rangun.“ 

„Rangun!“ Smiths Grauaugen ſchienen die Stirn des 
Jünglings zu durchbohren 

„Ja, Rangun — dort endlich entdeckte ich eine Spur. Ich 
erfuhr, daß Sie Karamaneh geſehen haben — daß Sie wieder in 
London find.“ Er ſchien nicht ganz mit der engliſchen Sprache 
vertraut. „Ich weiß daher, daß auch fie hier fein muß. O Smith⸗ 
Paſcha!“ — er ergriff meines Freundes Hände — „Sie willen, 
wo ſie iſt — bringen Sie mich zu ihr!“ 

In Smiths Zügen wühlte ein Wirrwarr der Verblüffung. 
Wir hatten den jungen Aziz einſt ſehr gern gehabt, und es fiel 
ſchwer, ihn nun als Feind zu betrachten. Hatten wir aber nicht 
auch mit der Schweſter auf freundſchaftlichem Fuß geſtanden — 


bis ſie 
(Fortsetzung folgt.) 
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4. I Pas 


in meines 


Her 
Ich hatte geſucht und geſucht — bis zur Erſchöpfſung — 
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Ein Hexenurteil, das eigentlich der Vergangenheit des 
Mittelalters angehören ſollte, wurde dieſer Tage in Budapeſt 
gefällt und durch die „Königliche Kurie“ beſtätigt. Es handelte 
ſich um nichts weniger, als daß eben heute im 20. Jahrhundert, 
natürlich in Ungarn, das Prügeln einer Frau erlaubt iſt, wenn 
ſie von irgendeiner Seite als „Hexe“ bezeichnet wird. Lediglich 
das Totprügeln kann als „Vergehen“ (J) geahndet werden. 
Ueber den vorliegenden geradezu grotesken Fall gibt die Wiener 
„Arbeiterzeitung“ einen ausführlichen Prozeßbericht. 

Der Landwirt Pittlik war eines Tages von einer Krankheit 
befallen worden, mit der der Dorfbader nichts Rechtes anzu⸗ 
fangen wußte. Er verlor von Zeit zu Zeit das Bewußtſein und 
die Sprache, er bekam einen Hautausſchlag, ſo wenigſtens wur⸗ 
den die Symptome ſeiner Krankheit bei der Gerichtsverhandlung 
geſchildert. Er und ſeine Angehörigen zerbrachen ſich die Köpfe, 
bis plötzlich der Kranke ſelbſt auf die Idee kam, er ſei verhext. 
Das wurde geglaubt. Und als er in einem feiner lichten Augen⸗ 
blicke einmal mitteilte, die Hexe werde an einem beſtimmten 
Tage und zu einer beſtimmten Stunde zu ihm ins Zimmer an 
ſein Krankenbett treten, lauerte ſeine ganze Familie auf das 
Eintreffen der Hexe. Zur prophezeiten Stunde öffnete ſich nun 
wirklich die Tür und ein altes Weiblein kam herein. Die An⸗ 
weſenden wollten ſie durch Zurufe verſcheuchen. Sie kam aber 
immer näher an das Bett heran. Da packte ſie der Schwager des 
Erkrankten, Michael Gal, und warf ſie zur Tür hinaus. Die 
Greiſin kam zu Fall. Jetzt bekam die ganze Familie Mut, Gal 
und zwei andere Männer ſtürzten ſich auf die Frau und ſchlugen 
ſie vor der Tür tot. And Wunder über Wunder, ſo berichteten 
es die Angeklagten, nachdem man dem kranken Pittlit mitteilte 
daß die Hexe totgeſchlagen ſei, wurde er ſofort geſund, fand ſeine 
Sprache wieder, verſchwand ſein Ausſchlag. 

Die Gendarmerie, die, ungläubiger, wie die Königliche 
Kurie einſchritt, ſtellte feſt, daß die zu Tode Geprügelte eine 
taubſtumme Bettlerin iſt, die die Rufe der Angehörigen des 
Kranken natürlich nicht verſtanden hatte, die auch nicht ſchreien 
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welchen die Arbeiter jtehen, find 30 bis 40 Zentimeter breit 
und jind von der Mauer ungefähr 1 Meter entfernt. Das ganze 
Gerüſt ſteht ungefähr einen halben Meter vom Haufe entfernt, 
Die Arbeiter, die darauf ſtehen und arbeiten, ſind wahre Künſt⸗ 
ler, die ebenſo gut ihre Künſte im Zirkus vorführen könnten. 
Am allerſchlimmſten find die Stellen bei den Balkonen. Als 
Verſchalung wurde eine ſchmale Latte angebracht und das 
lange Brett auf der zu gleicher Zeit der Maurer und der Ma⸗ 
ler arbeitet, ſchaukelt unter der Laſt wie ein Luftkahn in der 
Schaulelbude. Ein falſcher Tritt oder Verluſt des Gleichge⸗ 
wichts kann dem Arbeiter das Leben koſten. Aber es wird in 
der Höhe auf einem ſolchen Miniaturgerüſt nicht nur gearbeitet, 
aber noch ſchwere Kübel mit Gips und Waſſer geſchleppt. Wirk⸗ 
lich, ein gefährlicher Beruf. Und die Bezahlung für dieſe Ar⸗ 
beit iſt in jeder Hinſicht elend und genügt kaum, um das nackte 
Leben zu friſten. Man muß ſich eigentlich wundern, daß in der 
Zeit der rapiden Entwickelung der Technik ſolche primitive 
Baugerüſte geduldet werden. Die Feuerwehren haben Kunſt⸗ 
leitern, die wahre Wunder der Technik ſind. Die Maurer und 
Maler hängen bei ihrer ſchweren Arbeit auf einer primitiven 
Leiter zwiſchen Himmel und Erde und ſetzen ihr Leben der 
größten Gefahr aus. Gewiß wiegt das Leben eines Arbeiters 
heutzutage nicht ſchwer, da an ſeine Stelle ſich ſofort andere 
melden, doch haben die Arbeiter das Intereſſe daran, daß ihr 


Leben bei der Arbeit geſchützt bleibt. 


Auf Proteſt einiger Mitglieder findet die Monatsver⸗ 
ſammlung nicht am 16. ſondern am 31. Juni, nachmittags 
3 Uhr, ſtatt. 


Pleß und Umgebung 


Koſtuchna. Vom Schuß erwiſcht wurde der Häuer 
Paul Golda auf der hieſigen Boerſchächte⸗Hrube. G. kam 
noch verhältnismäßig glimpflich davon, mit Verletzungen an 
der Schulter und am Nücken. Da werden jeden Monat 
Unterweiſungen ſeitens des Schießtechnikers gegeben, außer⸗ 
dem werden täglich Lichtbilder über Unfallverhütung ger 
zeigt und trotzdem. — Auf einem kleinen Neubau fiel 
der Zimmermann Walter 5 Meter tief und ſtreifte dabei 
einen eiſernen ee wobei er ſich Rippenbrüche zuzog 
und ins Lazarett ü erführt werden mußte. 


— 


Rybnik und Umgebung 


Vom elektriſchen Strom getötet. Am Montag Nachmittag 
wurde der Elektriker Polak, der im ſtädtiſchen Dienſte ſtand, vom 
elektriſchen Strome getötet. P. arbeitete mit mehreren Arbeits⸗ 
kollegen an dem e der in einem Kellexraume des 


Mitunter genügt nur ein Zeuge 
Der frühere Bürgermeiſter von Myslowitz, Herr Radwainski, 
dem es nicht viel beſſer erging, wie manchem ſeiner oberſchleſi⸗ 
ſchen Berufskollegen, ſtand geſtern vor dem Einzelrichter in 
Kattowitz, aber als Kläger. Herrn Nadwainski wurde im Jahre 
1926, im Zuſammenhang mit dem Aufſtändiſchenverband, von 
der „Polonia“ manches Ehrenrührige vorgeworfen, u. a. daß er 
ſich ein Klavier aus dem ſtädtiſchen Lyzeum angeeignet habe, 
und, daß er auch ein notoriſcher Trinker ſei. Das ſind ſchwer⸗ 
wiegende Beſchuldigungen, die man ſo ohne weiteres nicht auf 
ſich ſitzen läßt, was auch Herr Radwainski ſich nicht gefallen ließ 
und gegen den verantwortlichen Redakteur der „Polonia“ eine 
Beleidigungsklage anhängig machte. 
Im Jahre 1926 wurde in dieſer Sache zum erſten Male ver⸗ 
handelt, aber fie zog fi immer in die Länge, denn es fanden 


eugen ni 
eee, uen Rathauſes aufgeſtellt 


Myst 1 tromes, während P. noch arbeite 

Herr 5 £ 5 eo et ha v auch, daß Kraft der Hochſpannleitung. Die Wirkung wurde noch erhöht, 

er ein notoriſcher Trinker jei. Ueber das Klavier wollen wir | da P. auf naſſem Boden ſtand. Er brach ſofort bewußtlos zu⸗ 
nicht ganz e 


ſammen. Man ſchaffte den Sterbenden in das Lazarett; alle 
Wiederbelebungsverſuche waren vergeblich; er verſchied. P. war 
42 Jahre alt, verheiratet und ein überaus tüchtiger Arbeiter, 
der ſich allet Achtung und Wertſchätzung erfreute. Da er im 
ſtädtiſchen Dienſt ſein Leben ließ, erſcheint es ſelbſtverſtändlich, 
daß die Stadt für ſeine Witwe und die Kinder auch ſorgen wird. 
Der Fall hat in der geſamten Bürgerſchaft rege Anteilnahme 
hervorgerufen. 


Republit Polen 


nicht reden, die Sache iſt inwandsfrei, aber es iſt 
ſonderbar, daß man, wenn man ſich mehrmals betrunken hat, 
ein notoriſcher Säufer ſein ſoll. Herr Nowakowski hat nun Herrn 
Radwainski im total betrunkenem Zuſtande nach Hauſe geſchafft. 
und das genügt für ihn, um ein notoriſcher Säufer zu ſein. Mit 
ſeiner Anſicht drang er auch durch, denn die Klage wurde abge⸗ 
wieſen. Dieſe zu erwähnen, wollen wir vergeſſen, daß die Aus⸗ 
ſagen dieſes einzigen, ſeit drei Jahren geſuchten Zeugen, voll⸗ 
ſtändig genügten. a ae 

Ueber Gerichtsverhandlungen zu ſchreiben iſt nicht ratſam. 
wenigſtens bei uns nicht, jedoch können wir unſerem einſtigen 
Kollegen von der „Polonia“ zu dem Ausgang des Prozeſſes 
nicht gratulieren. 


Von der Tuberkuloſe⸗Station in Schoppinitz. Aus dem 
nachſtehenden Tätigkeitsbericht der Tuberkuloſe tation in 
Schoppinitz, welche für die Gemeinden Rosdzin, Schoppinitz, 
Eichenau und Janow eingerichtet iſt, geht der große Segen 
hervor, welcher dieſe Station vor allem für die Armen der 

enannten Gemeinden geworden iſt. Die Station wurde in 
15 ehemaligen Verwaltungsgebäude der Gemeinde Schop⸗ 
pinitz, an der jetzigen ul. Koleſowa, eingerichtet. Im Laufe 
des Jahres 1928 wurden 245 ärztliche Unterſuchungen durch⸗ 
geführt (Schoppinitz 85, Rosdzin 151, Eichenau 5, Janow 4). 
Die Krankenliſte weiſt ab 1. 1. 1928 1338 Namen auf von 
Kranken, welche die Station behandelte. Die Geſamtzahl 
der Behandlungen erreicht mit Jahresabſchluß die Zahl von 


v Bezirksgericht in Wilna der 
Prozeß gegen den Mörder Klimcemich den den Redakteur 

„Bolſchewik“, Michal Buryna, ermordet 
war ſeinerzeit aus der kommuniſtiſchen 
ausgetreten und iſt im Hromada⸗Pro⸗ 
zeß ein 12 50 belaſtender Zeuge für die Hromada⸗Mitglie⸗ 
der geworden. Au Geheiß der kommuniſtiſchen Partei hatte 
der Kommuniſt Klimcewicz Buryna durch Nevolverſchüſſe 
getötet. Es wurde auch feſtgeſtellt, daß der Mörder, der 
polniſcher Staatsangehöriger iſt, ſeit 4 Jahren nirgends 
angemeldet war. Es beſteht deshalb der Verdacht daß er 
ſich in dieſer Zeit viel in Sowjetrußland aufgehalten hat. 
Auf Grund des gefällten Urteils wurde nun Klimcewicz 


1583 Kranken. Darunter Schwindſuchtkranke in der Zahl wegen Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen Partei Weißru 
47. Davon entfallen auf Nosdzin > Schoppinitz 17, Ei⸗ lande zu 6 Jahren, wegen Dokumentenfälſchung zu 1 ahe 
chenau 2 und Janow 3 behandelte Schwindſuchtsfälle. Von ehe Hin und ER Mordes an Michal Buryna zu 
der Pflegerin ſind 405 e im Hauſe der erfrant lebenslänglichem Gefängnis verurteilt. 

an ausgeführt worden (Schoppfnitz 165, Rosdzin 


te 
203, Eichenau 22 und Janow 15). Die Vorbeugungstätig⸗ 
keit erſtreckte ſich auf Quarzlampenbeleuchtungen und Aus⸗ 
abe verſchiedener Lebensmittel und Medikamente, welche in 
6 — Tuberkuloſebekämpfung eine Rolle ſpielen. Vor allen 
Dingen ſind damit die ärmeren Schichten der Bevölkerung 


Flucht im Adams koſtüm. 
Offene Fenſter find leichter zu paſſieren als verſchloſſene 
Türen, ſelbſt wenn dieſe Fenſter im Hochparterre liegen. So 
dachte auch ein Dieb, der in einer der letzten Nächte durch die 


N 8 Eliſabethſtraße (Sniadeclich) in Bromber lich und ei + 
bedacht worden. Nach dem Bericht wurden im Jahre 1923 ſter einer Hochparterrwohnung offen Jah on Sglöffr her 
7 Quarzlampen⸗Beleuchtungen vorgenommen (2 Schoppinitz, ſtören, wenn man es fo leicht hat, dachte er und freute ſich 


5 Rosdzin). An Lebensmitteln wurden ausgegeben: Milch 
26 1 Fett 38 Kilo, Reis und Grieß 95 Kilo, Zucker 
5 Kilo, Mehl 95 Kilo, Emulſion 103 Kilo Von dieſen 
Summen iſt der weitaus größte Teil an die Gemeinde Ros- 
dzin verausgabt worden. Dieſes mag daran liegen, daß 
gerade die Gemeinde Rosdzin am meiſten unter den Rauch⸗ 
einflüſſen der Zinkhütteninduſtrie zu leiden hat. Aus dieſem 


daß er ſeinem Opfer die Schloſſerunkoſten ſparen konnte. Ein 
kleiner Klimmzug am Fenſterbrett, ein Schwung, ſchon ſtand er 
mit einem und dann mit dem anderen Bein im Zimmer, das er 
nicht ohne reiche Beute zu verlaſſen hoffte. 

Er hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht! Denn der 
hat, wie der „Dziennit Bydgosli“ berichtet, troß ſeiner Leiden⸗ 


d N inn 2 ſchaft, bei offenem Fenſter zu ſchlafen, ein vorzügliches Geh 
FFF De Eieltun bier ann: | 1 Horn "Ten Keim Magie. Di cr aner 
i 5 { ” = I eljo auf, als der Dieb feine Füße in das fremde Zimmer geſetzt 
wichtigen Inſtituts herangezogen würden. Es ſei nur darauf 0 5 un 0 et 
hingewiejen, daß die Vergaſung der Gemeinde durch die den gender maral zun Nevoiver, [hattet Lich an und ſieht 


den Fremden mit ſchreckgeweiteten Augen am Fenſter, in der 
Stellung, wie er eben in das Zimmer geglitten war, die Hände 
noch rücklings am Fenſterbrett. Und unter dem Einfluß einer 
kalten Nevolvermündung gehen die Hände jetzt nach oben und 
der Herr überlegt, was man in ſolchem Falle tun muß. 

Den Dieb der Polizei übergeben. Aber das iſt leichter ge⸗ 
ſagt als getan, wenn man im Hemde im Bett ſitzt. Was tun? 
Der Herr mit dem Revolver hatte cinen guten Gedanken: Wenn 


Elektrolitanlage gefährlich zu werden beginnt. 
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Hexenprozeß in Ungarn 


Menſchenleben find in Horthu⸗Ungarn billig 


oder antworten konnte. Gal und ſeine zwei Gehilfen kamen vor 
Gericht. 

5 Erſtgericht in Szegedin verurteilte Gal zu anderthalb 
Jahren ſchweren Kerkers, zwei Mitſchuldige zu je fünf Monaten 
Gefängnis. Die zweite Inſtanz beſtätigte das Urteil. Die 
Königliche Kurie aber hob es auf und ordnete zur Ergänzung 
des Beweisverfahrens eine neuerliche Verhandlung vor dem 
Erſtgericht an. Dieſe zweite Verhandlung endete mit der Ver⸗ 
urteilung aller Angeklagten zu je drei Monaten Gefängnis. 
Diesmal ſprach die zweite Inſtanz die Angeklagten aber voll⸗ 
kommen frei, während die Königliche Kurie den Freiſpruch auf⸗ 
hob und das Urteil des Erſtgerichtes, lautend auf je drei Monate 
Gefängnis, wiederherſtellte. Intereſſant iſt nun die Urteilsbe⸗ 
gründung, die das oberſte Gericht Ungarns, das natürlich nur 
von gelehrten Richtern beſetzt iſt, dem Urteil beifügte. Es heißt 
da: 


Die Handlung des erſten Angeklagten, der in dem Moment, 
als infolge einer unſeligen Verkettung von Zufällen die taub⸗ 
ſtumme Alte ins Zimmer trat, dieſe als vermeintliche Hexe 
durch Schläge unſchädlich machte, entſpreche vollkommen dem Ges 
ſetz über berechtigte Notwehr; wonach man eine die eigene Per⸗ 
ſon oder andere Perſonen unmittelbar bedrohende Gefahr ad» 
wehren dürfe. Der Irrtum der Anweſenheit ſei in bezug auf die 
angebliche Gefahr entſchuldbar; daß die Täter aber nach der Ab⸗ 
wehr der unmittelbaren Gefahr die Taubſtumme noch weiter tät⸗ 
lich mißhandelten, entſpreche dem Tatbeſtand einer ſtrafbaren 
Handlung, wofür ſie verurteilt werden müßten. 5 

Dieſes Hexenurteil entſpricht ganz der ungariſchen Juſtiz: 
wenn es entſchuldbar und ſogar als höchſt patriotiſch gilt, einen 
Arbeiter, der von irgendeinem feiner Feinde als Bolſchewik be⸗ 
zeichnet wurde, ins Zuchthaus zu ſtecken, ſo muß es doch ebenſo 
entſchuldbar ſein, wenn eine alte Frau, die als Hexe erwartet 
wurde, totgeprügelt wird. Menſchenleben ſind halt in Horthy⸗ 
Ungarn billig 


ich mich anziehe, denkt er, reißt der Kerl aus, wie er gekommen 
iſt. Alſo läßt er den Dieb ſich entkleiden. Der tut mit ängſt⸗ 
licher Miene, nicht wiſſend, was das ſonderbare Verlangen bes 
deuten ſoll, was ihm geheißen. Als er ſchließlich vor der drohen⸗ 
den Revolvermündung ſteht, wie ihn Gott geſchaffen hat, erhebt 
ſich der Herr, um ſich anzukleiden und will ſpäter den ‚Died 
wieder fih anziehen laſſen, um mit ihm auf die Polizei zu 
gehen. Da er meint, nun könnte der Dieb im Adamskoſtüm nicht 
mehr entfliehen, ſagt der Herr höhniſch zu ſeinem ungebetenen 
Gaſt: „Wenn du willſt, kannſt du jetzt ausrücken!“ 

Und ſchwupp — der Kerl war aus dem Fenſter über die 
Straße verſchwunden. Ohne ein Bekleidungsſtück verſchwunden. 
Der Herr hatte im wahrſten Sinne des Wortes das Nachſehen, 
konnte ihn aber nicht mehr entdecken. And als Andenken des 
ungewöhnlichen Abenteuers waren ihm die Sachen des Diebes 
verblieben. 


Lodz. (3 und 4 Jahre Zuchthaus für Kommu⸗ 
niſten.) Die Lodzer eee ee en 
alle Jahre im Januar den Tag der drei „ d. h. Lenin, Lieb⸗ 
. Luxemburg. An dieſem Tage richtet die Polizei ſtan⸗ 
dig eine größere Aufmerkſamkeit auf die Tätigkeit der Kommu⸗ 
niſten, die ihre Agitation durch Verteilung von Aufrufen uſw. 
erhöhen. Eine Polizeipatrouille, die ſich am 21. Januar, abends, 
in der Slowianska befand, bemerkte vor dem Hauſe Nr. 17 
einen Mann, der beim Anblick der Polizei in das Haus fliehen 
wollte. Er wurde feſtgenommen und einer Revifion unterzogen, 
wobei man bei ihm ein größeres Paket fand, das vier kommu⸗ 
niſtiſche Fahnen, verſchiedene kommuniſtiſche Anordnungen, ſowie 
Kreide zum Aufzeichnen von Aufrufen an den Mauern enthielt. 
Der Mann wurde nach dem Polizeikommiſſariat gebracht, wo er 
ſich als Siegmund Kuna erwies. Während der Lei besreviſion 
ſand man bei ihm noch mehr belaſtendes Material. Ins Kreu 
verhör genommen, erklärte er, daß er das Paket vor dem Hauſe 
von einem unbekannten Mann erhalten habe, der ihn gebeten 
habe, es einen Augenblick zu halten. Um die Wahrheit dieſer 
Worte feſtzuſtellen, wurde der Mann wieder vor das Haus ge⸗ 
führt, wo er auf den fremden Mann warten ſollte. Geheim⸗ 
poliziſten beobachteten ihn. In der Tat kamen nach einiger Zeit 
gwei Männer auf ihn zu, die feſtgenommen und nach dem Unter⸗ 
ſuchungsamt gebracht wurden. Sie ſtellten ſich als Stanislaw 
Jaroszewski und Jan Swierczynski heraus. Bei ihnen wurde 
ebenfalls ſehr belaſtendes Material gefunden. Nuch dieſe beiden 
wurden als Mitglieder des kommuniſtiſchen Jugendverbandes er⸗ 
kannt. Swierczynski hatte bereits eine zweijährige Gefängnis⸗ 
ſtrafe abgeſeſſen. Geſtern hatten ſich der 20 Jahre alte Siegmund 
Kuna, der 19 Jahre alte Stanislaw Jaroszewski und der 21 
Jahre alte Jan Swierczynski vor dem Lodzer Bezirksgericht zu 
verantworten. Nach der Verhandlung und den Reden des 
Staatsanwalts und der Verteidiger verurteilte das Gert 
Kuna zu 3 Jahren Zuchthaus, Jaroszewski und Swierczynski zu 
je 4 Jahren Zuchthaus und Verluſt der Rechte. 


Deuiſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Unfall beim Spielen mit der Schuß ⸗ 
waffe ?] Am Dienstag vormittags kam ein 17 jähriger Schnei« 
derlehrling in die Wohnung ſeiner Eltern geſtürzt und brach dort 
beſinnungslos zuſammen. Der ſofort verſtändigte Arzt ſtellte 
eine Schußverletzung am Kopf feſt und veranlaßte die Ueber⸗ 
führung des Verwundeten ins Krankenhaus. Da der Verletzte 
noch nicht vernehmungsfähig iſt, konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
werden, auf welche Weiſe ſich der junge Mann die Verletzung 
zuzog. Da er aber ſehr gern mit Schußwaffen ſpielte, wird an⸗ 
genommen, daß er ſich bei unvorſichtigem Hantieren mit einer 
Schußwaffe die Verletzung zugezogen haben könnte. 

Neuſtadt. [(Ein fünfjähriges Kind verbrannt.) 
In der Wohnung des Arbeiters Karl Nowak in Oberglogau 
waren die beiden Mädchen im Alter von 5 und 3 Jahren allein 
zu Hauſe geblieben, als eine Hausbewohnerin plötzlich heftige 
Hilferufe hörte. Sie fand das fünfjährige Kind über und über 
in Flammen gehüllt. Das Feuer wurde bald erſtickt und ein 
Arzt gerufen. Das Kind wurde ſofort ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht, iſt aber an den erlittenen ſchweren Brandverletzungen in⸗ 
zwiſchen verſtorben. Das zweite Kind im Alter von drei Jahren 
zog ſich leichtere Brandwunden an den Händen zu. In der 
Stube wurde die zerplatzte Spiritusflaſche gefunden. Es wird 
angenommen, daß die Kinder mit der Flaſche an dem Spiritus⸗ 
kocher herumhantierten, wobei die Erplofion erfolgte. 


— 


Schande dieſer Zeit“. 


N 


Der Frühling hat ſeine Herrſchaft angetreten und der gries⸗ 
grämige Winter zog ſich in die nordiſchen Schlupfwinkel zurück, 
von wo er dann und wann kalte Regenſchauer und feuchte Nebel 
auf ſeinen glücklichen Nebenbuhler bläſt. Aber die Sonne läßt 
ihren Liebling nicht im Stich, ſchnell verwiſcht fie die Spuren, die 
dieſer unerfreuliche Geſelle hinterlaſſen hat. Unter verwelktem 
Laub, das einſt des Winters Macht zu Boden zwang, ſprießt 
neues Leben; über die Wieſen draußen vor der Stadt rieſelt 
kriſtallklares Waſſer und vom Felde her weht der kräftige Bros 


dem friſch gepflügten Ackers. 


Ein ſchöner Tag iſt angebrochen. Draußen lockt die Sonne 
und überflutet Wald und Flur mit ihrem Schein. Jubelnd ſteigt 
eine Lerche in die klare Morgenluft und vom nahen Walde her 
antwortet der liebliche Geſang der Amſel. Eine muntere Schar 
Männlein und Weiblein zieht des Weges dahin, ein Lied auf 
den Lippen, ſo wandern ſie in den ſonnigen Morgen hinein. Ar⸗ 
beiterſänger ſind es, die ſich aus den engen Mauern in die freie 
Natur ſehnen, um dort den Sonntag zu genießen. Lange genug 
mußten ſie auf dieſe Freude verzichten, aber doch liebt der Sän⸗ 
ger die freie Natur. Er, der in der Kunſt das Schöne und Gute 
fand, fühlt ſich mit ihr verbunden. In der Gunſt des Augen⸗ 
blicks will niemand daran denken, ob ſich der Lenz dem Winter 
gegenüber ſchon behaupten wird. Sie wollen überhaupt nicht 
mehr an dieſen unfreundlichen Geſellen denken. Viel zu lange 
war er ihnen ein ſtrenger Kerkermeiſter, der ſie in ihren engen 
Räumen hielt und ihnen keinen Sonnenſtrahl gönnte. Ja, ſie 
ſehen ihn gerne ſcheiden, wiſſen ſie doch, daß die Freuden, die ein 
Winter bringen kann, faſt nur Gemeingut des beſitzenden Standes 
ſind. Dagegen beſchert er den Armen nur Not und Sorge. 
Während der Reiche in dieſer Zeit ſeine glänzenden Feſte feiert 
oder ſich in der Sonne des Südens räkelt, iſt der Arbeiter da⸗ 
heim gebunden und muß froh ſein, daß man ihn arbeiten läßt. 
Darum fort mit dem Winter, ſchnell vergeſſen die unfreundliche, 
ſonnenloſe Zeit! 

Wie es einſt im Mittelalter den fahrenden Sänger aus der 
Enge der Stadt in die lachende Natur lockte, ſo zieht es die Ar⸗ 
beiterſänger in den ſonnigen Morgen hinein. Wo ſie hinkom⸗ 
men, ſind ſie gern geſehen, wo ſie ſich niederlaſſen, herrſcht Fröh⸗ 
lichkeit. Das freie und offene Weſen der Sänger findet überall 
guten Anklang. Ein geſungenes Wort geht ſchneller zu Herzen 
und wird leichter verſtanden, als ein geſprochenes. Wo die 
Sangesfreunde einkehren, haben ſie daher ſchnelle Bekanntſchaft 
geſchloſſen. Was liegt näher, als daß fie die günſtige Gelegen 
heit ausnutzen, um für ihre Sache Propaganda zu machen. Die 
Arbeiterſänger können auf praktiſche Art ihre Grundſätze ver⸗ 
treten, indem ſie die Arbeitsbrüder auf dem Lande beſuchen. 

Alle, die dem Wirken und Walten der Arbeiterſänger nahe⸗ 
ſtehen, willen, wie ſehr fie einer Entſpannung bedürfen. Dit 
ſchönen Tage im Lenz bieten die beſte Gelegenheit zum Sa ni⸗ 
meln des Materials, das der Sänger zu ſeinem Handwerk be⸗ 
nötigt. Allmutter Natur wird für die Geſundung des Leibes 
und der Seele ſorgen, ohne die es eine künſtleriſche Entfaltung 
nicht geben kann. 


Auf, ihr Sängerinnen und Sänger, zieht hinaus und freut 


euch des Frühlings! 
vollen Händen bietet, ſchöpft aus ihrem unermeßlichen 
neuen Mut und neue Kraft zu fernerem Wirken! 
Birkengrün und Saatengrün, 
wie mit einer Bittgebärde, 
hält die alte Mutter Erde, 
daß der Menſch ihr eigen werde, 
ihm die vollen Hände hin. 


Nehmt freudig, was euch die Natur mit 
Born 


E. M. 


„Kreuzzug der Maſchine“ 8 

Das neue abendfüllende proletariſche Chorwerk! Worte von 
Lobo Frank. Muſik von Arthur Wolff. Verlag des Deutſchen 
Arbeiter⸗Sängerbundes. — In drei großen dramatiſchen Bildern 
rollt es das Schickſal und die Befreiung des Maſchinenmenſch en 
auf. Erſter Teil: Leidensweg. Zweiter Teil: Golgatha. Dritter 
Teil: Aufmarſch und Erlöſung. — Wir erleben zunächſt, wie die 
gehetzte atemloſe Menſchheit ſich verzweifelt gegen die ſeelenzer⸗ 
ſpaltende und lebenzerſtörende Tendenz der Maſchinenwelt weht, 
wie ſie ſich ſehnt nach blauen Tagen, nach Erlöſung und Gerech⸗ 
tigkeit. Ergreifende Klage der „Kinder ohne Erde“. Erſchütternd 
der Proteſt der Alten, die ſich erkennen „als Dokument der 
Die Arbeiterklaſſe weiß, daß die Maſchine, 
obwohl des Menſchengeiſtes genialſte Schöpfung, in der Haid 
des Unternehmers die Urſache der Verelendung iſt. Sie rafft ji} 
auf gegen dieſen Zuſtand. „Generalſtreik! — Alle Räder ſteh en 
ſtill, wenn mein ſtarker Arm es will!“ Aber die Kleinmütig en 
zerbrechen die Wucht des Willens. Der alte Trott hebt wied er 
an. Da ſoll Gewalt zum Ziel führen. „Beſetzt die Fabriken! 
Seid Herren der Maſchine!“ Die Machtorgane des Kapitals, 
Polizei und Militär, zerſtampfen die revolutionäre Welle. „Be⸗ 
ig iſt heilig! Beſitz ſchafft Brot! An die Maſchinen!“ — Er⸗ 
kenntnis dämmert, Werkzeuge tauſendfach, die Welt zu ſchaff en 
find wir! Uns fehlt das eine nur: Der Wille, der uns fügt, 
der Wille, der uns meiſtert!“ — Reſignation bei der Maſſe. 
„Es ſauſen die Turbinen des Schicksals.“ Alles nergeblich. Lei⸗ 
densweg ohne Ende. Soweit der erſte Teil des Werkes. 

Die kapitaliſtiſche Entwicklung ſchreitet weiter. „Gott Mam⸗ 
mons Geſellen“ tanzen um das goldene Kalb. „Die unerſättliche 
Wirtſchaft“ ſchreit nach Erz, nach Kohle, nach Oel, nach Macht, 
nach Gold. Ein erbitterter Wettſtreit der Maſchinen ſetzt ein, der 
ſchließlich zum Kriege, der grauſigſten Form der Maſchinenkon⸗ 
kurrenz, führen muß. „Kreuzzug der Maſchine für Vaterland, 
Kultur, geſicherten Beſitz,“ lautet die Loſung. Die Maſchinen⸗ 
ſtlaven wehren ſich vergeblich dagegen. „Hammelherden gleich 
ſchiebt man uns in das Schlachthaus.“ Die Maſchine wird zum 
Mordinſtrument. „Chaos“ hebt an. „Der unſichtbare Tod“ wälzt 
ih über die Erde. „Frauen ſuchen das Mordfeld ab“ — „Männer 
unter der Erde“ erkennen den Wahnſinn der Weltzerſtörung. 

Der dritte Teil hebt an mit einem „Manifeſt“ an die Völker 
der Erde: Soll das ewig ſo ſein? Gott Mammon antwortet: 
Ich brauche den Krieg! Da ertönt feierlich und breit die Be⸗ 
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rufung des Proleten zur Erlöſung aus dieſem Widerſinn: „Prolet I 


Tagung der J. D. A. S. 
| 


Verbunden mit der Internationalen Generalverſammlung 
des „Deutſchen Arbeiterſängerbundes“, die vom 15. bis 18. Jani 
in München ſtattfindet, iſt eine Zuſammenkunft von den Ver⸗ 
tretern der J. D. A. S. (Internationale der Arbeiterſänger). 
Es iſt nun wirklich kein Zufall, daß⸗dieſe beiden Tagungen in 
zuſammentreffen, ſondern zwingende Notwendigkeit im Intereſſe 
der internationalen Arbeiterſängerbewegung und nicht zuletzt 
der Veyſtändigung ſämtlicher Arbeiter in allen Nationen. Sit 
doch der „Deutſche Arbeiterſängerbund“ mit ſeinen über 4 Mil⸗ 
lionen zählenden Mitgliederbeſtande bisher die größte Vereini⸗ 
gung in der J. D. A. S. und ſeine Vereine ſind ſchon vorgedrun⸗ 
gen bis in die kleinſten Dörfer und üben auf das ſozialiſtiſch⸗ 
kulturelle Leben einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß aus. Aus 
dieſem Grunde ſoll auch allen anweſenden Vertretern der J. D. 
A. S. Gelegenheit gegeben werden, dem Verlauf der Internatlo⸗ 
nalen Generalverſammlung zu folgen und im Anſchluß daran 
kommt die „Internationale“ Beſprechung. 

Man mag nun zu den Arbeiterſängern ſtehen wie man will, 
aber man kann nicht abſtreiten, daß gerade fie bei jedem von 
Partei oder Gewerkſchaft organiſierten Feſte erſcheinen und mit⸗ 
wirken. Gerade hiermit erfüllen nun die Arbeiterſänger eine 
ihrer Hauptaufgaben. Sie ſind beim Feſte genau ſo wichtig, wie 
der Referent, der die Anſprache hält, ja ſogar noch mehr. Denn 
der Referent ſpricht als einzelner zur Maſſe und die Sänger 
ſprechen als Maſſe zur Maſſe — im Lied. 

Die feinen Schwingungen im Empfinden oder, wie man ſagt, 
im Seelenleben des Feſtteilnehmers, ſind eben nicht bei jedem 
Menſchen gleich empfänglich. Bei dem einen wird die Rede 
zünden und bei dem anderen die auf dieſelbe Wirkung ein ze⸗ 
ſtellte Melodie im Kampf⸗ oder ſonſtigen Lied. Daß der Ar⸗ 
beitergeſang auch noch andere kulturelle Aufgaben hat, nur nes 
benbei. Es ſollen ja hier auch nicht die Aufgaben des Arbeiter⸗ 
geſanges bis ins Kleinſte zerpflückt werden. Es ſollte mit die⸗ 
ſem Hinweiſe nur gezeigt werden, wie wichtig neben der In⸗ 
ter national der „Sozialiſten“ auch die Inter ⸗ 
nationale der „Arbeiterſänger“ iſt, wie eben beide 
zuſammengehören und zuſammenwirken müſſen, um den Kampf 
gegen den Imperialismus und für den Weltfrieden 
erfolgreich zu führen. 

Eine noch andere Seite hat der internationale Zuſammen⸗ 
ſchluß der Arbeiterſänger. Es ſei hierbei nur an die Reiſe der 
400 Arbeiterſänger aus Deutſchland nach Paris zu Pfingſten 
dieſes Jahres erinnert. Hierbei ſind dieſe 400 deutſchen Arbeiter 
mit dem franzöſiſchen Proletariat beſtimmt beſſer ausgekommen 
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als in der „großen Heldenzeit“ 1914—18. Zum Ausgleich na⸗ 
tionaler Gegenſätze trägt ſo eine Reiſe der Arbeiterſänger be⸗ 
ſtimmt mehr bei, als alle Kanonen und Mordwerkzeuge der 
ganzen Welt und in dieſer Hinſicht hoffen wir, wird die Tagung 
der Internationale der Arbeiterſänger weitere Wege und Mittel 
finden, den einmmal angefangenen Gedanken der Verſtbändigung 
weiter auszubauen. Freilich iſt dies nur möglich in denjenigen 
Ländern, wo der Sozialismus und ſomit der Stern der Nationz⸗ 
liſten ſchon im Verblaſſen iſt. Dies iſt nun ganz und gar nicht 
mehr Zukunftsmuſik, ſondern ſchon jetzt zu verwirklichen. Im 
Weſten von Europa iſt die Arbeiterſchaft ſtark genug, um von 
den in Frage kommenden Regierungen Mittel zu erhalten, ſolche 
Reiſen der Arbeiterſänger im großen Stil zu arrangieren. Eng⸗ 
land, Frankreich, Deutſchland und Oeſterreich find dazu ſchon reif 
genug. Die übrigen Nationen werden wohl oder übel nachfolgen 
müſſen. 

Die Vertreter der Internationalen Arbeiterſänger haben 
alſo bei ihrer jetzigen Tagung eine Aufgabe, für deren Löſung 
ihnen einmal die geſamte Arbeiterſchaft beſtimmt zu danken 
wiſſen wird. Sie mögen bedenken, daß es weit ungefährlicher 
iſt, tauſende von ſingenden Arbeitern, die eine Erholungsreiſe in 
ihrer Ferienzeit nach einem anderen Staate unternehmen und 
dabei nur einen einzigen Menſchen bewaffnen (Dirigentenitab,, 
um dort Zeugnis von ihrer Kultur und Können zu geben, als 
wenn ein unbewaffneter (General) mit tauſenden zum Morden 
gezwungenen Arbeiter in Soldatenuniform einem anderen Lande 
ein „kulturelles Gaſtſpiel“ gibt. 

Leider mußte es ſich der Deutſche Arbeiterſänger⸗ 
bund in Po len aus finanziellen Gründen verſagen, einen 
Vertreter zu dieſer Tagung zu delegieren, ebenſo geht es den 
polniſchen Arbeiterſängern, die ihrerſeits, da ſie erſt 
im Aufbau begriffen ſind, noch nicht der J. D. A. S. angeſchloſſen 
ſind. So wünſchen wir der Tagung einen vollen Erfolg und 
einen harmoniſchen Verlauf und hoffen, daß alle Vertreter, die 
dort anweſend ſind, den feſten Vorſatz auf den Weg nehmen, zur 
vollkommenen Höhe zu bringen und dahin zu wirken, daß alle 
Arbeiter, die heute noch in Vereinen tätig ſind, die am Vor⸗ 
wärtsſtreben des Arbeiters kein Intereſſe haben, reſtlos dem 
Arbeitergeſang zugeführt werden, dann wird es möglich ſein, daß 
die Arbeiterſängerbewegung alle Aufgaben, mögen ſie ſelbſt ge⸗ 
ſtellt ſein oder als zwingende Notwendigkeit von außen kommen, 
in kultureller oder ſonſtiger Hinſicht reſtlos erfüllt zum Segen 
der internationclen Arbeiterſchaft. 


erlöſung! Nimm die Maſchine du in deinen Dienſt und baue 
neu die Welt!“ Dieſer Chorſatz dürfte als die Tendenz des Wer⸗ 
kes der Maſſe zu gelten haben. Der Krieg der Maſchinen iſt bis 
zur Weißglut getrieben. Die Maſchine bricht zuſammen. Die rote 
Front ſteht auf und wendet ſich gegen die Maſchinenherren. Die 
Maſchine wird Eigentum der Geſellſchaft. Mit einer wuchtigen 
„Demonſtration“ und einem „Funkſpruch an alle“: Proletarter 
aller Länder, vereinigt euch! ſchließt das Werk der Maſſe. 


Aufbau und Form des Werkes ſind modern dramatiſch. 
Ebenſo iſt die Muſik, die der Berliner Arthur Wolff, der Kom⸗ 
poniſt des „Roten Requiem“, dazu geſchaffen hat, modern dra⸗ 
matiſch. Der Text iſt an einzelnen Stellen bis zur Entflammung 
geſteigert. Von muſikaliſchen Fachleuten iſt das Chorwerk als 
mittelſchwer bezeichnet worden. „Kreuzzug der Maſchine“ erfor⸗ 
dert geſteigerte Ausdrucksmittel, die heute jedem leiſtungsfähigen 
Arbeiterchor zur Verfügung ſtehen dürften. Neben dem geſun⸗ 
genen Wort des Singchores (gemiſchter Chor) und der vielfarbi⸗ 
gen Sprache des Orcheſters kommt das geſprochene Wort des Ein⸗ 
zelſprechers (zwei Einzelſprecher: Arbeiter — Maſchine) und des 
Chores, der hier an einzelnen Stellen gleichſam zum Sprechchor 
wird, zur Geltung. Die Verfaſſer gehen von der Erfahrung aus, 
daß das geſprochene Wort neben dem geſungenen (und umge⸗ 
kehrt) von außerordentlicher Wirkung ſein kann. Geſangs⸗ 
ſoliſten hat das Werk nicht nötig. Das Orcheſter hat die übliche 
Beſetzung des Wagner-Ordeiters. L. F. 


Iſt Singen geſund? 

Zur Zeit des Frühlings und Sommers wird man immer 
mehr größere oder kleinere Geſellſchaften aus den Großſtädten 
wandern ſehen als zu jeder anderen Jahreszeit. Alles will hin⸗ 
aus in die friſche Natur und freut ſich ihrer. Nicht ſelten ſieht 
man größere oder kleinere Trupps, die mit fröhlichem Geſang 
dahinwandern. Es marſchiert ſich viel leichter beim Geſang; 
ſelbſt ermüdete Wanderer fühlen keine Schwäche mehr, ſobald 
ein ſchönes Marſchlied angeſtimmt wird. Der ganze Menſch hebt 
ſich und wird elaſtiſcher durch den Geſang. Kummer und Sorge 
wird vergeſſen, und wenn es auch nur für kurze Zeit iſt. Das 
Singen iſt aber auch in geſundheitlicher Beziehung für die Or⸗ 
gane des Menſchen von großem Vorteil; denn beim Singen er⸗ 
weitern ſich die Bruſt, die Lungen; das Herz wird kräftiger an⸗ 
geregt; der Stoffwechſel hebt ſich mehr, ſo daß Blutarmut und 
Lungenſchwäche eventuell durch Singen ausgeheilt werden kön 
nen. Speziell nervöſen Perſonen, die ſehr zur Melancholie nei⸗ 
gen, ſei warm empfohlen, ſich öfter in geſangesluſtige Geſellſchaft 
zu begeben. Nicht umſonſt iſt das Sprichwort geprägt: „Geſang 
erfreut des Menſchen Herz“ — oder: „Wo man ſingt, da laß dich 
ruhig nieder; böſe Menſchen haben keine Lieder.“ Eine Haupt- 
ſache iſt, ſollen die geſundheitlichen Förderungen des Geſanges 
erreicht werden, ſtets in trockener, reiner Luft zu ſingen. In 
kalter, naſſer oder nebliger Luft zu ſingen, wird immer ſchädlich 
ſein; denn leicht können Entzündungen des Kehlkopfes und der 
Stimmbänder eintreten. Singen in liegender Stellung (wie es 
oftmals junge Mädchen tun) kann ebenfalls erhöhten Blutdruck 
nach dem Kopfe und nach der Schilddrüſe hervorrufen. Im all⸗ 
gemeinen aber iſt Singen geſund. Darum ſinge, wem Geſang 
gegeben. 


Gangeskundige Arbeiter ſtärkt die Reihen der Arbeiterſänger! 
Treteteinindie Vereine des deutſch. Arbeiter⸗Säüngerbundes in Polen 
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Preisausſchreiben 
des Sozialiſtiſchen Kulturbundes 
In dem Beſtreben, das zeitgenöſſiſche Muſikſchaffen in der 
Richtung ſozialiſtiſcher Kulturintereſſen anzuregen und zu för⸗ 
dern, hatte der ere ee aan vorigen 
Jahres beſchloſſen, für zwei Orcheſtsxwerke — eite Arbefter⸗S 
jonie ſowie eine Duvertüre, die ſich als einleitendes Muſikſtiüg 
in Arbeiter⸗Konzerten beſonders eignen ſollen — Preiſe in Höh 
von 3000 Mk. für die beſte Sinfonie und 1000 Mk. für die beſte 
Ouvertüre auszuſetzen. Nachdem am 30. April d. J. der Termin 
für Einreichung der Partituren abgelaufen iſt, fand am 6. Mai 
eine Sitzung ſtatt, in der zunächſt nur über das zahlenmäßige 
Ergebnis der Beteiligung an dieſem künſtleriſchen Wettbewerb 
berichtet wurde. Eingeſandt wurden 82 Partituren; Sinfonien 
und Ouvertüren finden ſich darunter in ziemlich gleicher Zahl 
vertreten. Man ſchreitet nunmehr unverzüglich zur Prüfung der 
Werke. Dieſe erfolgt durch einen beſonderen Ausſchuß, der fol⸗ 
gendermaßen zuſammengeſetzt iſt: Profeſſor Dr. Georg Schüne⸗ 
mann (Obmann), Profeſſor Paul Hindemith, Klaus Pringsheim 
und Hermann Scherchen. Die Entſcheidung des Prüfungsaus⸗ 
ſchuſſes, welchem der eingereichten Werke die ausgeſetzten Preiſe 
zuzuerkennen ſind, wird am 1. Juli 1929 bekanntgegeben. (Eine 
Teilung der beiden Preiſe, jedoch in nicht mehr als zwei (gleiche) 
Teile, iſt möglich, ebenſo die Nichtverteilung eines der beiden 
oder beider Preiſe. Der Prüfungsausſchuß kann außer den preis⸗ 
gekrönten Werken aus jeder Kategorie weitere Werke durch be⸗ 
ſondere Anerkennung auszeichnen und zur Aufführung empfehlen.) 
Die preisgekrönten Werke ſollen bis ſpäteſtens 1. Januar 1930 
öffentlich aufgeführt und allen in Betracht kommenden Organs 
ſationen im Reich zur Aufführung empfohlen werden. 
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Gott und das deuiſche Lied 

Die „Allenſteiner Zeitung“ berichtet über das Stiftungsfeſt 
der „Allenſteiner Liedertafel“, Mitglied des Deutſchen Sänger⸗ 
bundes: „Mittelſchuldirektor Kuhn hielt die Feſtrede: Das Vor⸗ 
jahr hat mit ſeinem Gipfelpunkt, Wien und das Deutſche Sänger⸗ 
bundesfeſt, das Lied zum bewußten Ausdruck des deutſchen Ge⸗ 
mütslebens erhoben. Das deutſche Lied hat eine Miſſion zu er⸗ 
füllen: Ueber Trümmern und Verfall neue Würde aufbauen zu 
helfen. Die Welt gehört Gott und ein bindendes Band von ihm 
zu ihr und von uns zu ihm iſt das deutſche Lied. — Beweiſe hier⸗ 
für gab nach der Anſprache die „Liedertafel ſelbſt unter der 
ſtraffen und umſichtsvollen Leitung ihres Dirigenten R. Strauß.“ 
— Wir ſind überzeugt, daß die Mitglieder des Deutſchen Sänger⸗ 
bundes bei Gottvater im Himmel, Abteilung Männerchor, ein 
gnädiges Ohr finden werden — ausnahmslos. — Möglicherweiſe 
kratzt aber doch einer der Sangeshelden aus den ſeeligen Gefilden 
aus, es dabei haltend wie jenes brave Büblein, dem die Mutter 
ewige Seligkeit verſpricht, wenn es folgſam und artig hier unten 
ſich beträgt. Das Büblein gibt ſich alle erdenkliche Mühe, um 
nach einigen Wochen an die Mutter folgende Anfrage zu ſtellen: 
„Wenn ich dann im Himmel immer hübſch brav geweſen bin, 
dann darf ich doch einen Tag in der Woche in die Hölle zu den 
böſen Buben?“ — Wenn ein oder der andere deutſche Sänger, 
des Männerchores hienieden und da droben überdrüſſig, auch 
nach den „böſen Buben“ Verlangen trägt, wir offerieren: Hölle, 
Abteilung Deutſcher Arbeiter⸗Sängerbund. 


Bekanntmachungen der Bundesleitung 

Am Sonntag, den 16. Juni findet ein Ausflug ſämtlicher 
dem Bunde angeſchloſſenen Vereine aus Polniſch⸗Oberſchleſien 
nach Murcki (Emanuelsſegen] ſtatt. Treffpunkt um 9 Uhr vor? 
mittags vor dem Gaſthaus Kukoffla. Da bei dieſem Ausflug 
gemeinſam geprobt werden ſoll, iſt es Pflicht aller Vereine. 
dort zu erſcheinen. Die Zuſammenkunft und Probe findet bei 
jedem Wetter ſtatt, da bei Regenwetter im gedeckten Raum ge⸗ 
probt werden kann. Die Bundesleitung. 
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Spartakus auf dem Feuerberg 


Harmlos genug ſieht gewöhnlich der berühmte Feuerberg am 
Golf von Neapel aus, wenn eine dünne weiße Rauchwolke lang⸗ 
ſam aus der Mitte des gewaltigen Kraters quillt. Sobald der 
Vefun aber aus ſeinem Schlummer erwacht, bietet dieſer einzige 
auf dem europäiſchen Feſtlande noch tätige Vulkan einen gran⸗ 
dioſen Anblick. Die Römer wußten zwar, daß der Veſuv in 
früherer Zeit in Tätigkeit geweſen war; aber die Erinnerungen 
an dieſe weit zurückliegende Zeit waren ſo gut wie ausgelöſcht. 
Man bewohnte ohne Furcht die Städte, die an den Hängen des 
Veſuvs erbaut waren. „Dieſe Orte“, ſchreibt Strabo über 
Pompeji und Herculanum, „werden von dem Berg Veſuv be⸗ 
herrſcht, den reiche Ländereien umgeben; nur der Gipfel macht 
eine Ausnahme, da deſſen größter Teil das Bild einer voll⸗ 
ſtändig kahlen, unfruchtbaren Ebene bietet, die einem Aſchen⸗ 
haufen gleicht. Inmitten dunkelfarbiger Felſen, die aus⸗ 
ſehen, als wären fie vom Feuer verzehrt, ſieht man Riſſe und 
Spalten. Man iſt verſucht, zu glauben, daß dieſe Orte einmal 
in Flammen ſtanden, und daß ſie Krater bergen, die nun er⸗ 
loſchen ſind, in früherer Zeit jedoch das Feuer nährten.“ 

Der Sklavenkrieg, 

der in Campanien im Jahre 73 v. Ch. ausbrach, begann mit 
dem Aufſtand von 200 Gladiatoren aus Gallien und Thrazien, an 
deren Spitze Spartacus trat. Sie hatten ſich auf den Voſuv 
zurückgezogen und wurden dort von den aus Rom entſandten 
Truppen angegriffen. Ihre Rettung verdankten die Sklaven iner 
der Spalten des Berges, durch die ſie in den Rücken der Bela⸗ 
gerungsarmee gelangten. Die Römer, die ſich umzingelt ſahen, 
ergriffen die Flucht und überließen das Feld dem Feind. 

Trotz der langen Ruhe in antiker Zeit war der Vulkan nicht 
erloſchen. Er begann ſeine Tätigkeit mit einem furchtbaren Aus⸗ 
bruch der zahlreiche an ſeinem Fuße befindlichen Städte ver⸗ 
nichtete. Im Auguſt des Jahres 79 n. Chr., nach einer Reihe 
telluriſcher Erſchütterungen, die in den vorangegangenen ſechzehn 
Jahren nicht aufgehört hatten, ſtrömte der Aſchenregen über 
Herculanum, Pompeji und Stabiä. Nach dem Jahre 79 wurden 
weitere Ausbrüche in den Jahren 204, 472 512, 685, 992, 1036 
und 1196 verzeichnet. Beſonders heftig war der Ausbruch, des 
Jahres 1136; dafür ruhte der Vulkan in der Folge fait fünf 
Jahrhunderte. Im Anfange des 17. Jahrhunderts hatte der 
Gipfel die Form eines breiten Beckens, das nach dem Bericht 
von Augenzeugen von alten Eichen, Kaſtanien und Ahornbäumen 
bedeckt war. Im Dezember des Jahres 1631 öffnete ſich der 
Vulkan oberhalb des ausgedehnten Grabens, der den Krater der 
„Somma“ abtrennt und „Atrio del Cavallo“ genannt wird. Ein 
großer Teil des Berges ſtürzte ein, und der Ausbruch endete in 
einem Lavaſtrom, der ſich in der Nähe von Portici ins Meer 
ergoß, nachdem er auf ſeinem Wege Häuſer und Bäume bver⸗ 
brannte. Der Vulkan erneuerte ſeinen Ausbruch im Jahre 1660 
und veränderte während der folgenden Eruptionen 

vollſtändig ſeine Form. 

Im Mai 1737 entſtiegen dem Berge gewaltige Rauchſäulen, 
und vom 16. bis 19. Mai hörte man unterirdiſches Gebrüll, das 
von gewaltigen Exploſionen begleitet war. Am 20. Mai erfolgte 
am Vormittag um 9 Uhr eine ſo ſtarke Exploſion, daß das Getöſe 
18 Kilometer weit gehört wurde. Schwarze, mit Aſche vermiſchte 


Kauchſchwaden flatterten, zu Knäueln geballt, über dem Krater, 


ilten ſich und zogen in die Ferne ab. Die Exploſionen dauerten 
en ganzen Tag, wobei große Felsmaſſen bis zur Höhe von tau⸗ 
end Metern in die e eee wurden. Um 8 Uhr aber 


Ba 1 nung vom fel. N 
, Diele Misbrüde fehten Fi einige 
Tage fort, dann erloſch das Feuer und der Lärm verſtummte. 
Dafür erhob ſich ein wilder Güboftfturm, der die Aſche weit 
wegtrug. Gleichzeitig ſetzten Regenfälle ein, die mehrere Tage 
anhielten, eine Erſcheinung, die man in der Folge wiederholt 
beobachtete. Der Ausbruch des Jahres 1779 erfolgte während 
der Nacht. Rieſige Flammenſäulen erläeuchteten die Luft. Der 
Golf von Neapel bot das Bild eines Feuermeeres, und man 
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Auf auftraliicher Farm 


Erlebniſſe im Victoriagebiet. 
Von Heinrich 5 
s ganz aus Holz erbaute Yarrahglen iſt ein fo freund⸗ 
les in ſriſches 5 eingebettetes Provinzſtädtchen und Klein⸗ 
farmzentrum, wie man es im großen, ſonngedörrten Auſtralien 
nur in einem kleinen, relativ waſſerreichen Viktoriagebiet finden 
kann, das Erinnerungen bald an England, bald an Schweden 
wachruft und auf alle Fälle das europäiſch⸗grünſte und duf⸗ 
tendſte Stück Erde iſt, das man m Tasmanien und Neu⸗ 
n im Südmeer antrifft. 
6g 1 und der Hamburger Kaufmannsſohn George, 
eine Tagereiſe weit von Melbourne herüber gefahren, einer mo⸗ 
dernen Wolkenkratzer⸗Großſtadt, wo man ſein Geld auf genau 
ſo leichte, angenehme und diverſe Weiſe loswerden kann wie hier 
in Berlin: der Fahrſchein war denn auch das Letzte, was wir 
dort noch erwerben konnten. Jetzt leiſteten wir uns noch einmal 
den Luxus eines reinen Penfionsbettes, aßen ein letztes reich⸗ 
liches Haſergrützen⸗ und Hammelkotelette⸗Frühſtück, legten unſer 
letztes 3-Wence-Stüd auf ein gemeinſames Glas Bier an und 
ſchritten, unfere ſwags, die Neilerolle, darin alles Nötige eingo⸗ 
wickelt war, auf dem Buckel, aufs Geratewohl auf der nächſtbeſten 
Straße ins Land hinein. Nach einer Stunde oder zweien hatten 
wir die Kleinfarmen hinter uns zurückgelaſſen und befanden uns 
im Gebiet der ſtations. Station — das auſtraliſche Wort für 
range, rancho — iſt eine Viehzüchter⸗Großfarm. Es gibt Schaf⸗ 
farmen von der Größe ein paar deutſcher Länder in Innerauſtra⸗ 
lien, wo die Qualität durch die Quantität des Bodens erſetzt 
an andererſeits gehen die 5 enten, ehlerung 
U lange dahin, die Monſtrebeſitze zu pa N 75 
a 8 2 Rindviehdiſtrikt: zu beiden Seiten der ſtau⸗ 
bigen Landſtraße dehnten ſich erftaunli grüne Weiden ins An⸗ 
endliche — erſt am ſpäten Nachmittag erreichten wir das erſte 
Settlement. Das mit dem unvermeidlichen auſtraliſchen Well⸗ 
blech gedeckte Wohnhaus, die Nebengebäude, Paddocks, alles 
machte einen wohlhabenden, gepflegten Eindruck (obwohl nach 
unſeren europäiſchen Begriffen eine auſtraliſche Farmlandſchaft 
immer ein Bild wüſten Durcheinanders präſentiert) ... wir 
ſchritten unbekümmert durch die offene Holagittertür lan der man 
beileibe nie die Worte „Cintritt verboten!“ leſen wird) und 
ſtanden vor einem Mann, der Holz hackte und feinem Aeußern 
nach der Farmkoch zu ſein ſchien. „Got a job, mate?“ ſagte ich, 
und er wies mich mit meiner Frage um Arbeit an den boß, der 
gerade mit ein paar Farmarbeitern über den Hof kam, von denen 
er ſich (ſo reich er war) in Kleidung, Sprache und Manieren in 
nichts unterſchied außer ſeiner beſonders prominenten Art zu 
fluchen. (Auf dem großen Melbourner Pferderennen freilich, das 
auf der Welt nicht ſeinesgleichen hat, wird er weſentlich anders 
aufgetreten fein.) Auf die Frage, ob wir zu reiten und zu mel⸗ 


glaubte für Augenblicke, daß der Feuerſchlund unter dem Vulkan 
ſich geöffnet hätte und im Begriff ſtünde, den unſicheren Boden 
auseinanderzureißen, auf dem Neapel ſich erhebt. In der Nähe 
von Torre del Greco bildete ſich im Jahre 1779 ein Lavaſtrom 
in einer Breite von 450 Metern 

und einer Höhe von vier Metern, der über fünf Kilometer 
vordrang und bis auf 200 Meter an das Meer gelangte. In 
einem Umkreiſe von hundert Metern brachte die Lava das 
Waſſer zum Kochen, ſo daß in einer Ausdehnung von drei Kilo⸗ 
metern alle Fiſche zugrunde gingen. Im Jahre 1882 ging dem 
Ausbruch eine Spaltung des Gipfels voraus. Der Kegel, der ſich 
auf dem Boden des Kraters in einer Höhe von ungefähr 200 
Metern erhob, ſpaltete ſich in der Nacht des 22. Oktober mit 
ohrenbetäubendem Getöſe. In der folgenden Nacht begann der 
Ausſtoß von Aſche und Steinen, der ununterbrochen zwölf Tage 
lang andauerte. Er erreichte in den erſten vier Tagen ſeinen 
Höhepunkt. Während dieſer Zeit waren die Explosionen fo ſtark, 
daß der Lufdruck ausreichte, um die Dächer der Wohnungen in 
Portici zum Einſturz zu bringen. Der Waſſerdampf verdichtete 
ſich beim Zuſammentreffen mit der Luft zu einer dichten, faſt 
2700 Meter hohen Wolke. Im Jahre 1850 führte die dem Krater 
entſtrömende Lawa rieſige Granitblöcke mit ſich. Die Ränder der 
von dem Strom gebildeten Barriere ſtellten eine Art von 
Zyklopenfeſtung dar, die ſich über der Ebene, in der der Fluß 
zum Stehen kam, über achthundert Meter erhob. Von 1855 bis 
1858 war der Vejun ebenfalls beſtändig in Ausbruchstätigkeit. 

Ein heftiger Ausbruch erfolgte im Jahre 1861 bei Torre 
del Greco. Eine nach dem Ausbruch des Jahres 1872 angeſtellte 
Unterſuchung hatte folgendes Ergebnis: 

Der Berg wurde durch einen Riß geteilt, 

der von Nord nach Südſüdweſt ging. Die Lava, die dieſem Riß 
entſtrömte, floß nach zwei Richtungen nordwärts ab und kam am 
Grunde des Kegels zum Stillſtand; der Gipfel des Berges hatte 
ſich geſenkt und war eingefallen. Zu gleicher Zeit hatten die 
beiden Gipfelkrater unter heftigen Detonationen glühende Wurf⸗ 
maſſen bis zur Höhe von 1300 Meter emporgeſchleudert. Unter 
den letzten Ausbrüchen jeien die des Jahres 1889 ſowie der von 
1906 genannt, der die Höhe des Kegels um 114 Meter vermin⸗ 
derte. Der füdlihe Gipfel, der zur Zeit 1223 Meter hoch iſt, 
iſt der eigentliche Veſuv, der mit einer Neigung von ungefähr 
zehn Grad auffteigt und mit einem Aſchenkegel von durchſchnitt⸗ 
lich dreißig Grad Neigung gekrönt iſt. — 


die bekannte ſchweizeriſche Jugendſchriftſtellerin, 
wurde am 12. Juni vor hundert Jahren geboren. 


ken verſtehen, mit N herzhaft eee Natürli HM 
antwortend, waren wir angeftellt: 2 Pfund die Woche, Kost 25 


Logis. 
N Ich werde Combo. 


Am nächſten Morgen, Uhre fünf, bekamen wir zwei rde 
aus dem Paddock zugewieſen. Freund George, als er ſah, Br ich 
mich in den Sattel ſchwang, gab ſich einen Ruck und ſchwuppdich 
ſaß auch er auf dem Gaul. Leider hielt er ſich außer am Zü zel 
an der Mähne feſt: das Pferd ging vorne hoch und George hinten 
runter. Nach ein paar weiteren Verſuchen war es klar, daß George 
auf dem Pferderücken nichts tauge, und er kam in den effftalt. 


. Aber auch ich, der ich laubte, mit meiner Reitkunſt den Gaul 
meiſtern zu können, befan mich in einem großen Irrtum. Es 
war ein ſogenanntes ſtock⸗horſe, auf dem ich da ritt, ein Pferd, 
das jahraus, jahrein zum Küheeintreiben verwendet wird. Es 
waren an die tauſend Kühe jeden Morgen und Abend einzutrei⸗ 
ben, und damit waren ich und ein paar beſſere Reiter jedesmal 
auf 1 bis 2 Stunden beſchäftigt. Die Kühe kamen, in dem 
Wunſch, ihre Milch loszuwerden, die ihnen Unbehagen verur⸗ 


Profeſſor Wilhelm Kahl SO Jahre alt 
Der Senior der deutſchen Juriſten, der hervorragende Kirchon⸗ 
und Strafrechtslehrer Geh. Rat Prof. Dr. Wilhelm Kahl, begeht 
am 17. Juni ſeinen 80. Geburtstag. Profeſſor Kahl iſt auch im 
politiſchen Leben tätig — er gehört ſeit 1920 als Mitglied der 

Deutſchen Volkspartei dem Reichstag an. 


ſachte, von ſelbſt aus den Weiten und Tiefen der Domäne in die 
Nähe des ſettlement: das war ſoweit ein Troſt. And ich muß 
auch ſagen, daß mein Brauner Hektor in allen das Kuhtreiben 
betreffenden Dingen vorzüglich Beſcheid wußte: das war ein wei⸗ 
terer Troſt. Auch ließ ich Hektor, der ſeine eigene Meinung 
darüber hatte, welche Herdenteile er bei einer gegebenen Abrun⸗ 
dung oh mit nehmen und welche er ſich bis zum nächſten Ein⸗ 
treib aufiparen wollte, vollſtändig freie Hand, reſpektive freien 
Fuß. Was mich an Hektor entſetzte, war ſeine Art, durch Hecken 
oder Gräben vorgeſchriebene Umwege dadurch zu vermeiden, daß 
er, ohne auf meine Lenkverſuche zu reagieren, glatt jedes Hin⸗ 
dernis überſetzte. Ich hatte dabei das Gefühl, als ſprengte ich 
auf einem Gummiroß über den Himalaya. — 

Dann war die Sache mit der Peitſche. So eine ſtock⸗whip 
beſteht aus einem kurzen Griff mit drei, vier Meter langem Rie⸗ 
men, die ſchwingt man über dem Kopf und reißt ſie zurück. Das 
knallt mächtig, aber wenn das Riemenende, wie es anfangs paſ⸗ 
ſieren mag, einem über Backe und Lippen ſchlägt, jo brennt es wie 
Feuer. Und zu Hauſe wird man mit boshafter Neugier gefragt, 
was geſchehen ſei und ob man ſich mit den Ochſen geklopft habe. 

Beim Melken. 

Die zu melkenden Kühe werden vorerſt in einen Paddock ge⸗ 
trieben: das iſt ein kleiner umfriedeter Naum innerhalb der 
großen umfriedeten Farmdomäne, wie man ihn auch für Pferde, 
Schlachtvieh, verkaufte Herden und alle Tiere anlegt, die man 
bei der Hand haben will. Nach dem Eintreiben mußte ich in den 
Melkſtällen mithelfen, die zwei Reihen a 22 Stück faßten. An 
der Wand läuft eine Leitung, durch die die Milch abgeſaugt 
wird. An jedem Kuhſtand hing ein Schlauch mit vier Saug⸗ 
ſtellen herunter, die am Euter angeſetzt werden, ſich feſtſaugen 
und automatiſch abfallen, wenn die Kuh zu 90 Prozent leer⸗ 
geſaugt ift; die reſtlichen 10 Prozent werden mit der Hand abge⸗ 
molken. Die friſche Milch geht nach Melbourne; Freund 
George fuhr fie jeden Morgen und Abend zur Bahn und 
pffif dabei einen Hamburger Gaſſenhauer. — 

Nach dem Melken (das ich nur etappenweiſe begriff — ich 
konnte vorher keiner Ziege Milch abzapfen) kam die ſchöne, die 
Frühſtückſtunde. Erſt der landesübliche Porrige: Hafergrütze, 
einen großen Suppenteller, d. h. ein kleines Waſchbecken voll, 
dann zwei bis drei Eier und Schinkenſchnitten oder ebenſo⸗ 
viele Hammelkoteletten iſt das allermindeſte. 

Was bedeutet auch ein Ei, ein Huhn, ein Hammel für einen 
auſtraliſchen Großfarmer! Er weiß oft nicht bei hundert ja bei 
tauſend Kopf ſeine Herde einzuſchätzen. Das Zählen und Brand⸗ 
marken iſt eine Prozedur, die nur in großen Abſtänden vorge⸗ 
nommen wird und immer Aeberraſchungen zutage fördert. 

Wie das ſelbſtändig gewordene Jungvieh mit glühendem 
Eiſen das Farmzeichen in das Fell eingebrannt kriegt — ich be⸗ 
kam es zu ſehen — iſt ein ebenjo grauſiger wie erſtaunlicher Vor⸗ 
gang. Die Geſchicklichkeit der auſtraliſchen Farmboys, die in 
vollem Galopp vom Pferde Stieren und Rindern in die Hörner 
Ipringen, dieſe mit einem Ruck zu Boden werfen und fo lange 
feſthalten, bis die Stampiglie des boſſes eingebrannt iſt, das ſieht 
ſich mehr wie ein Zirkusſtück als wie eine Farmarbeit an. 

Vorbei ſind die „romantiſchen“ und nur von auſtraliſchen 
Dichtern (für geringes Honorar) noch immer beſungenen Zeiten 
der buſbrangers, der Viehräuber, deren obſtures Gewerbe es war, 
ungebranntes und auch geb ranntes Jungvieh, das fie geraubt oder 
geſtohlen, mit einem neuen Stempel zu verſehen. Denn man kann 
einem Farmer nicht ein X für einll, aber ſicher ein A für ein 
O vor machen und ihm jo ein eigenes Vieh zum Kauf anbieten. 

Einmal kam ein Nachbarfarmer und kaufte wilde, uneinge⸗ 
brannte Pferde von uns, an die 50 Stück. Wir ſprengten auf der 


Holland ſchickt Ariegsichiffe nach dem weſtindiſchen Aufſlandsgebiel 
Der Ueberfall, den venezolaniſche Natlonaliſten auf das Fort Willemſtad auf der Inſel Curacao (Niederl.⸗Weſtindien) ausgeführt 


haben, veranlaßte die holländische Regierung den Zerstörer „Korte 


naer“ mit verſtärkter Beſatzung nach Weſtindien zu entjenden, 
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Farm herum, er ſuchte ſich aus, was ihm gefiel, bis die Stückzahl 
voll war und die bezeichneten Tiere wurden von uns abgetrieben. 
Die Zauntür ſtand offen und wir trieben die Pferde auf die 
Landſtraße, dort dachte ich, würde fie eine berittene Schar von 
Farmboys in Empfang nehmen — aber es ſtand nur ein ein⸗ 
ſamer Gaul da, ein Leitpferd von der Nachbarsfarm. Nachdem 
wir die Zauntür hinter den Pferden geſchloſſen hatten, über⸗ 
ließen wir ſie ſich ſelbſt, der fremde Farmer ging zu unſerem 
Farmer auf eine Whiskyrunde, die ſich wie immer in die Länge 
zog und abends (wenn er nicht doppelt geſehen hat) wird er ſchon 
die richtige Stückzahl zu Hauſe angetroffen haben; denn ſeine 
Zauntür hat ebenfalls offengeſtanden, und die Pferde, die, von 
Reitern getrieben, Ausbrechungsverſuche unternehmen, ſind dem 
Leitgaul willig in das neue Heim gefolgt. 
Am Sonntag. x 

Die Hauptreiterkunſtſtücke bekam ich am Sonntag zu jehen, 
wenn zum allgemeinen Gaudium die widerſpenſtigſten Pferde, 
die buckjumpers, eingefangen und geritten werden. Von vier bis 
fünf Mann gehalten, werden die wildeſten Tiere geſattelt und 
im Augenblick losgelaſſen, wo ſich der Reiter hinaufgeſchwungen 
hat. Im Nu beginnt der Kampf zwiſchen Reiter und Pferd. Der 
Gaul bockt vorne und hinten, macht Katzenbuckel, ſchiebt die Beine 
zuſammen und ſchnellt ſie auseinander, daß der Reiter, der ſich 
nicht vorſieht, wie ein Gummiball in die Luft fliegt. Wenn 
alles nichts nützt, verſucht der buckjumper (der für ſeine Wildheit 
in der Umgegend einen Namen hat, wie der Reiter für ſein Ge⸗ 
ſchick) den läſtigen Mann auf ſeinem Rücken dadurch loszuwerden, 
daß er ſich auf der Erde wälzt. Der Reiter hat aber raſch ein 
Bein zu Boden geſetzt, das Tier ſpürt das Gewicht nicht mehr, 
ſpringt auf und im ſelben Moment hat es wieder den verhaßten 
Menſchen auf dem Rücken. Wutentbrannt rennt ſchließlich das 
Pferd gegen einen Baum oder Zaun und verſucht den Reiter ein⸗ 
zuquetſchen. Aber auch mit der großen ſtock-whip, der langen 
Lederpeitſche, laſſen ſich effektvolle Kunſtſtücke aufführen, wie ſie 
Douglas Fairbanks im Kino zeigt: man knallt zum Beiſpiel je⸗ 
mand auf vier Meter Diſtanz die Zigarette aus dem Mund. 

Der boß war mit drei Schweſtern von ſchwach ausgeſprochener 
Schönheit beglückt, die ſich, wie alle anderen Leute auf der Farm, 
an der Arbeit, namentlich der Melkarbeit, beteiligten us eine, 
namens Gwendoline, befaßte ſich zu ihrem Privatvergnügen mit 
der in Auſtralien wenig populären Schweinezucht. 

Nach ſieben Wochen ſchon verließ ich mit meinem treuen 
Freunde George die „Farm der tauſend Kühe“ nach einer Rau⸗ 
ferei, die weder mit den Farmtöchtern noch mit uns beiden einen 
beſonderen Zuſammenhang hatte, uns aber unſere Schwäche im 
Boxen und die Folgen klar vor Augen führte. Wir packten unſere 
ſwags und wanderten abermals ohne Fragen und Planen in die 
Welt hinaus: diesmal dem Buſch zu, dem auſtraliſchen Urwald. 


Die Kämpfe in Perſien 

London. Ein großer Teil der perſiſchen Provinz Farſiſtan 
befindet ſich nach einer „Times“⸗Meldung aus Schiras in 
Aufruhr. In der Nähe von Rahdar ſollen ununterbrochen 
Kämpfe im Gange ſein. Die Garniſon von Kazerun iſt einge⸗ 
ſchloſſen und rechnet mit einem baldigen Angriff der Rebellen. 
Die Straße von Iſpahan nach Schiras iſt erneut blockiert. Es 
beſteht guter Grund für die Annahme, daß die Mamaſenehi⸗ 
und Kuhgilu⸗Stämme ſich den Kaſhgais angeſchloſſen 
haben, während ein anderer Stamm der Regierung ſeine Hilfe 
angeboten habe. 


Bernhard Shaw als Reklamechef 


Spalato. Bernhard Shaw hat, wie aus England berxich⸗ 
tet wird, aus Raguſa an ſeine Landsleute folgendes launi⸗ 
ges Schreiben gerichtet: Engländer, Iren, Schottländer, Ameri⸗ 
kaner und alle übrigen Angehörigen der ziviliſierten Völker, 
kommt in Millionen nach Südjlawien. Man wird mit euch 
hier verfahren, wie mit Königen. Die Regierung zahlt aus 
die halbe Fahrt und verſieht euch koſtenlos mit dem herrlichſten 
Klima und den prachtvollſten Szenerien jeder Art. Das Volk 
iſt gaſtfreundlich, geiſtreich. Jede Stadt iſt ein Gemälde, je⸗ 
des Mädchen ein Filmſtar. Kommt bald, denn es iſt zu ſchön, 


als daß es lange dauern würde. $ 
Ein neuer Aeberfall der venezuelaniſchen 
Räuberbanden 


London. Die venezuelaniſchen Räuberbanden, die vor eini⸗ 
gen Tagen Willemſtadt in Curacao angegriffen hatten, 
unternahmen nunmehr einen Vorſtoß auf die Hauptſtadt des 
Staates Falcon, Coro. General Gomez, der frühere Präſident 
von Venezuela und gegenwärtige Oberbefehlshaber der Regie⸗ 
rungsarmee hatte die Garniſon von Coro von dem drohenden 
Angriff verſtändigt, ſo daß die Bevölkerung rechtzeitig in Si⸗ 
cherheit gebracht werden konnte und die Regierungstruppen auf 
den Angriff vorbereitet waren. Im Verlauf der Kämpfe fiel 
der Befehlshaber der Garniſon. Die Räuberbanden wurden 
schließlich in völliger Auflöſung zurückgeſchlagen und hinter⸗ 
ließen eine ſehr große Anzahl von Toten und Schwerverwun⸗ 
deten, ſowie einige Gefangene. 
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Kattowitz — Welle 416,1 5 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17,25: Von Krakau. 17,55: 


Programm von Warſchau. 19,15: Volkstümliches Konzert. 20: 
Vortrag. 20,30: Symphoniekonzert von Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 


Freitag. 11,56: Die Mittagsberichte. 12,10 und 15,50: Kon⸗ 


zert auf Schallplatten. 17: „Zwiſchen Büchern“. 17,25: Von 
Krakau. 17,55: Unterhaltungskonzert. 19,15: Vortrag und 
Berichte. 20,30: Symphoniekonzert. 

Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 


Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 3 n 5 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 14. Juni. 
Hausfrauenbundes Breslau. 
Abt. Welt und Wanderung. 


15,45: Stunde und Wochenſchau des 
16,15: Unterhaltungsmuſik. 17,45: 
18,15: Abt. Muſik. 18,40: Stunde 
der Schleſiſchen Monatshefte. 19,25: Schleſien hat das Wort. 
19,50: Ein Rundgang durch das Arbeitsgericht. 20,15: Wege 
vom Volkslied zur Hausmuſik. 21,15: Was das Volk heute 
dichtet. 22,15: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


Beriammiungstalender 


Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes 
Sonntag, den 16. Juni 1928. 
Schwientochlowitz. Vormittags um 9 Uhr, bei Frommer. 
Referent Nietſch. b 
Ober⸗Lazisl. Vormittags um 10 Uhr, bei Mucha. Referent 
Hermann. 
Ruda. Nachmittags um 3 Uhr, bei Pupfel. Ref. Nietſch. 
Bismardhütte, Vormittags um 10 Uhr, bei Brzezina. Refe⸗ 
rent Schulsky. 


am 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Schwientochlowitz. Sonntag, den 16. Juni, vormittags 9 Uhr, 
bei Fromer, Langeſtraße. 


Be} 


% 


. 


5 


Acc 


ULICA 3-60 MA NR. 12 


INN 


| 


— (y(— 


IM 


19,20: Wetterbe⸗ 


Der Höhepunkt der Wiener Feftipiele 
war ein Feſtzug der Innungen und Gewerbe, in dem der hier gezeigte Wagen des 


Radio⸗Gewerbes beſonders auffiel. 


Achtung! Arbeiterſänger! f 

Am Sonntag, den 16. Juni 1929, früh. Ausflug ſämtlicher 
Arbeitergeſangvereine nach Murcki (Emanuelsſegen). Sammel⸗ 
ſtelle: Fürſtliches Gaſthaus daſelbſt. Um 10 Uhr vormittags 
Generalprobe. Noten und Bücher mitbringen. Weitere Aus⸗ 
künfte erteilen die 1. Vorſitzenden der Vereine. 5 
8 Die Bundesleitung. 

Touriſtenverein „Naturfreunde“, Bez.⸗Führerſektion. 

m Dienstag, den 18. d. Mts., abends 6 Uhr, findet bei 
Paſchek, Krol. Huta, ul. Gimnazjalna (Tempelſtraße) eine Be⸗ 
zirksführerſitzung ſtatt. Da wichtige Punkte zu beſprechen ſind, 
iſt es Pflicht jeder Ortsgruppe, ihre Vertreter zu ſenden. 

N Der Bezirksführer⸗Obmann. 


Achtung, Metallarbeiter⸗Jugend! 

Am Sonntag, den 16. Juni d. Is., vormittags 8% Uhr, trifft 
ſich die Jugend des Metallarbeiter⸗Verbandes auf der ul. Ban⸗ 
kowa, Katowice, zur Beſichtigung des botaniſchen Gartens ſowie 
des Tierparkes und der Druckerei der Vita in Kattowitz. Die 
jugendlichen Mitglieder des D. M. V. werden aufgefordert, ſich 
recht zahlreich zu beteiligen. Da der Aufenthalt in Kattowitz 
für den ganzen Tag gedacht iſt, möge ſich jeder mit Verpflegung 
verſehen. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 13. Juni, Spiele im Freien. 
Freitag, den 14. Juni, Eſperanto. 1 

Sonntag, den 16. Juni, Beſichtigung in Kattowitz. 


Kuttowig. (Freidenter) Sonntag, den 10. Junt, fin 
det eine Mitgliederverſammlung, nachmittags 3 Uhr, im Zen⸗ 
tralhotel ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung 
ſtehen, wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Zawodzie⸗Bogucice. (Bergarbeiter.) Sonntag, den 
16. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Lokale von Poſch, Kra⸗ 
kowska 24, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Referent erſcheint. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 13. 
d. Mts., abends 7 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, du 
welcher ſämtliche Vorſtands⸗Mitglieder zu erſcheinen haben. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer) Am 
Sonntag, den 16. Juni, vormittags 9% Uhr, findet im Volks⸗ 
haus eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Freitag, den 
14. Juni d. Is., abends 48 Uhr, Mitgliederverſammlung. In 
Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt pünktliches Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich. 

Königshütte. (Kinder⸗Freunde.) Am Donnerstag, 
den 13. Juni, abends 7 Uhr, Generalverſammlung im Volkshaus, 
Büfettzimmer, zu welcher wir auch die Eltern der Kinder herz⸗ 
lichſt einladen. Freundſchaft. 

Myslowitz. Sonntag, den 16. Juni, Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P., nachmittags 3 Uhr, bei Chylinski. Ref. Matzke. 
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DRUCKSACHEN 
er en 


ür Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Behörden 

erbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache 


Bücher, Brojhüren und Zeitſchriften 
Iugblätter, Plakate, Ein la d ungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedstarten, Kuverts, Diplome 
Werbedrutke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
5 Formulare, Etiketten und Proſpekte 
Kunftblätter u. Familiendruckſachen 


Ran verlange Druck muſter 
und Bertreterbeſuch 
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